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DER BADISCHE JC .gS3 = STAATSANZEIGER

Kreisausgabe Bühl
Sriche ' nungswttle ! ..Der RODrex * e*1cBein ]
wöchentlich 7 mal als Moraenzeitun » und «war in wns
Ausgaben : HauplauSgabe ..Gaudaupistadi Karlsrulie '

für den « reis Sarlsrube und Pfor,heim - « rcisaus .

gäbe Bruchsal - Kreisausgabe Rastatt - » reisauSgabe
Bllbl — Ausgabe .Aus der Orlenau ' für die Kreise
Offenburg . Lalir und Kedl . Die A n z e ! g e n v r e i s e
sind in der , . 8t gültigen Preisliste stolge IS vom
1. Juni 1942 festgelegt . Die Preisliste wird auf Wunfch
kostenlos »ugclandl fttir piamilicnan,eigen gelten
ermäßigte Grundvreise . Anzeigen unter der Rubrik
„ Werbe -Anzeigen " «das Nnd die freigestalleten 2spal .
tigen sog . Randanzeigenl werden zum Tertmillimeter -

preis berechnet . NacklSsse können , . Zt . nicht gewSkr ,
werden . Die Anzeigenseite umsakt insgesamt 16 Klein -

spalten von fe 22 mm Breite . Anzeigenichl tt b •

zelten : um 10 Ubr am Vortag des Erscheinens , stllr
die Montagausgabe : Samstag 13 Ubr . Unaufschiebbare
Anzeigen für die Montagausgabe <z B . T-ode ? anze >gen1
müssen bis längstens 16 Ubr sonntags als Manuskript
im BerlagSliaus in Karlsruhe eingegangen sein . —

Alle Anzeigen erscheinen unverändert
in der GelamtauflaKe . Play - . Say - und
Tenninwllnsche ohne Verbindlichkeit . Bei sernmünd -

tief » ausgegebenen Anzeigen kann für Richtigkeit bei
Wiedergabe keine Eewäbr übernommen werden . Er -

füllungsort und Gerichtsstand ist Karlsruhe am SOein .
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Forscher und Senker sind wie Soldaten am Werk
Eindruitsvelle Jemonstrativn der deutschen Wissenschast - Sie Relchsmtnlster Jr . Goebbels und Ruft und der Relchsftudentensührer in Heidelberg

^ Heidelberg , 9. Juli . Die alte deutsche
Universitätsstadt Heidelberg stand am Freitag
»m Zeicheu eiuer Großkundgebung , die den
» « versiegbare « Kraftstrom der deut -
Icheu Wissenschast im Lebensraum , uuse -
res Volkes dokumentierte . Das flammende
Bekenutuis des Reichsmiuisters Dr . GoebbelS
Sab der deutschen Forschung und Wissenschaft
einen Ehrenplatz im Bewußtsein der Nation ,
oen jene sich mit überragendem Auteil ihrer
Leistungen aus der Marschstrabe zum Siege
«es deutscheu Volkes erruugeu hat .

Am Morgen wurden die Reichsminister Dr .
Goebbels und Ruft im Senatssaal der neuen
Universität von dem Rektor Staatsminister
Professor Dr . S ch -m i t t h e n n e r im Beisein
namhafter Vertreter der Universitäten , Reichs -
wstitute und anderen Forschungsgemeinschaf -
ien des Großdeutschen Reiches empfangen . Der
--tektor überreichte dem ehemaligen Studenten
und Doktor , der Alma mater Joseph Goebbels
vie Urkunde der Erneuerung des vor der phi -
icsophischen Fakultät erworbenen Doktor -

' ploms , stattete ihm den Dank der Wissen -
>chaft für den denkwürdigen Tag ab und ge-
dachte der Universttas politischen Handelns
und Denkens , die sich in der Persönlichkeit
von Reichsminister Dr . Goebbels ausgeprägt
hat .

In seiner Erwiderung ließ Dr . Goebbels die
Zeit seiner ehemaligen Studentenschaft in die
Gegenwart heraufklingen und versicherte , daß
lein öffentliches Wirken stets darauf bedacht
gewesen sei , das politische Amt mit den geisti -
gen Pflichten in Uebereinstimmung zu bringen .

Anschließend beleuchtete der Rekchsminister
n« Wissenschaft, , Erziehung und Volksbildung ,
jKnU , in der alten Aula der Universität vor
oen Teilnehmern der Veranstaltung die Le¬
bensgesetze der deutschen Wissenschaft , aus
oeren Dasein die Taten Keplers und Kants
nicht mehr wegzudenken sind . *

^Ritterkreuzträger , Kriegsversehrte und die
Mhrerschaft der Studeutenjugend waren am
gleichen Vormittag im Langemarck - Haus
versammelt , um die persönliche Bekanntschaft
oes Reichsministers Dr . Goebbels zu machen
x j ^ ner kurzen Ansprache zu lauschen . In° er Mittagsstunde saßen die Reichsminister

Goebbels und Ruft sowie der Reichs -
» udentenführer Dr . Scheel zwischen Professo -
Ĵ n , Studenten und Studentinnen an den
Anßaedeckten Tischen der Mensa im alten
Marstallhof .

Die Erohkundgebung mit Dr . Goebbels
Die Großkundgebung am Nachmittag . war

e >ne machtvolle Demonstration der
». Ästigen Arbeit , die aus der stillen
^ ogeschiedenheit der Gelehrtenstube ins Ram -
venlicht der Öffentlichkeit und in das Be -
!?.4Mei « des Volkes gerückt wurde . Taufende' uilten den weiten Raum der Stadthalle , in° em fre Uniformen der Wehrmacht,,der Par -

und . der studentischen Jugend das äußere
<>Ud bestimmten . Die musikalische Wiedergabe
. er Leonore - Ouvertüre von Beethoven leitete

. Veranstaltung ein , die von Reichsstuden -
enfuhrer Dr . Scheel eröffnet wurde . Der

'Ueichsstudentenführer unterstrich mit beson -
erer Genugtuung , daß die deutschen Hoch-

! »
e
,? gerade ' im totalen Krieg mit verstärk -
Arbeitswillen und Einsatz ihre Arbeit

ortsetzen . - Daraus ergäbe sich die große Be -
eutung für das studentische und akademische

^ rken . Das deutsche Stuöententum bekenne
W daher mit vollem Herzen zu der großen

schungN
deutschen Wissenschaft und For -

Beifallsstürmen begrüßt , Nahm sodann
^ eichsminister Dr . Goebbels das Wort zu«einer programmatischen Rede .
^

Dr Goebbels sprach in seinen einleitenden
Nörten von unserer Epoche als einer Zeit ohne

in der alle Werte , auch die Begriffe
Aührung und Bildung , eine tiefgreifende

wahren revolutiynäre Umwertung er -

zum Anbruch dieser Zeit "
, so erklärte

» » ^ edner wörtlich , „ schien es das Vorrecht
^ r Schicht von Besitz und Intellekt zu sein , der
Kation auf allen Gebieten die Kräfte der Füh -
vi - stellen . Führung hat an sich nur wenig

uns zu tnn . Führung ist angeboren ,
? " ° ung dagegen anerzogen . Zum Führen ge -
oort eine Art von Talent , um nicht zu sagen
Lenie , das in allen Klassen und Schichten des
Volkes gleichmäßig zu finden ist.

Revolutionen entstehen nur dadurch , daß die
geborenen Führungstalente eines Volkes sich' " . entern wesentlichen Teil nicht durchsetzen
uns an die richtigen Stelle gelangen können .

Schon diese Tatsache allein bringt bei jeder
Devolution eine gewisse Krise dem geistigen
^ eoen , insbesondere aber des in ihm gültigen'» Uoungsideals mit sich . Es ist kaum zu ver -
«leiden , daß das offizielle System durch «ine

gelungene Revolution immer blamiert wird .
Seine Ausleseprinzipien haben sich als nicht
tauglich erwiesen und müssen durch neue ,
bessere ersetzt werden . Das ist allerdings leich¬
ter gesagt als getan . Denn der gewinnende
Teil wird schon auf Grund feines Erfolges
gerne ?>azu neigen , das Kind imt dem Bade
auszuschütten , während der Verlierende , d^ r
neuen Ordnung zuerst mit Skepsis und 'Vor -
behalt gegenübertritt . Wir kennen alle die
schweren , oft kränkelnden Auseinandersetze -
gen zwischen Revolution und Bildung ^ auß den
Anfängen jeden Umsturzes , die Ausdruck die -
ser nur natürlichen Krise sind .

Um den Zütellektualismus
Der Minister bezog sich in diesem Zusam -

menhang auf die Begriffsverwirrung , die an
das Schlagwort vom Intellekt » « -
lismns entstanden ist , ein Schlagwort , das ,
häufig zum Gegenstand eines billigen Spotte !
gemacht , wertvollste Kräfte unseres geistigen
Lebens als angegriffen erscheinen ließ , die

das nicht verdienten . Unter Intellektualismus
verstehe man nach dem heutigen Sprachgebrauch
eine Degenerationserscheinung des gesunden
Menschenverstandes , oder besser gesagt , ein zu
starkes Jnerscheinungtreten des reinen In¬
tellekts gegenüber den Kräften des Charakters .
Verstaydsmäßige Erkenntnis und tiefstes Wis¬
sen müßten sich mit Glauben und unverbilde -
tem Instinkt zu jener sieghaften Kraft ver -
einen , die auch in Stürmen und Gewittern un -
erschütterlich bleibe . Denn die Zeit könne nur
gemeistert werden von Männern , von denen
der große Preußenkönig einmal gesagt habe ,
daß sie eherne Herzen und Eingeweide aus
Eisen haben müßten und alle Empfindfamkeid
von sich zu werfen hätten .

Ueber die Mission , die der Nationalsozialis¬
mus in diesem Zusammenhang zu erfüllen
habe , sagte Dr . Goebbels : „Man muß bei ihm
scharf unterscheiden zwischen seinen zeitbeding -
ten Aufgaben und feinem geschichtlichen Auf -
trag . Man könnte alles andere bei ihm ab -
ziehen , es brauchte nur die Tatsache übrig zu

bleiben , daß er die Barriere niederriß , die das
Volk fxlbst von der Ausübung seiner eigenen
Führung trennte , und er hätte dadurch eine
Meisterleistung der Regeneration unseres po -
litischen Lebens vollbracht . Was aber vdrdem
nur billiges Schlagwort war , das wurde jetzt
Tatsache :

Die Bah « lag frei für de» Tüchtige » . Wir
Deutscheu wurde » nicht gleich in den Rech -
teu und Pflichten , aber gleich in den

Chancen .
Es liegt eine tiefe Symbolik in dem Um -

stand , daß der Name des flandrischen Dorfes ,
bei dem im November 1914 deutsche Studenten
mit dem Deutschlandlied auf den Lippen in den
feindlichen Kugelregen hineinstürmten . und da -
mit bewiesen , daß es noch etwas höheres gäbe
als die Bildung , nämlich den Mut , daß dieser
Name die Überschrift eines Werkes wurde , das
sich nichts anderes zum Ziel setzte, . als dem
Volk den Weg zu seinen Bildungsstätten zu
öffnen . tFortsetzuna aus Seite 2)

Panzerschlacht hinler den durchbrochenen Sowjelslellungen
Weitere 420 Sowjetpanzer und 117 Flugzeuge vernichtet — Der Kölner Dom bei Terrorangriff ernent getroffen

* Aus dem Führerhauptquartier ,
S . Juli . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt :

DaS große Ringen im Raum Bjelgo -
rod — Orel hält mit gesteigerter Heftigkeit
an . Seit vorgestern hat sich hinter dem durch -
stoßeueu sowjetische « Stelluugssystem ei » e
gewaltige Panzerschlacht entwickelt , iv
der die Sowjets die größte » Anstrengungen
unternehmen , uusere stetig vordriugeudeu
Pauzerkeile aufzusaugen . Hierbei verlor der
Feind neben hohen Verluste » au Menschen
abermals 420 Panzer sowie eine große
Anzahl von Geschützen und Salvengeschütze » .
Kamps -, Sturzkamps - und Schlachtgeschwader
der Luftwaffe griffe » i» die Erdkämpfe ei » und
bekämpfte » vor allem nen herangeführte Re -
ferve » des Feindes ? in Lnftkämpse « » nd durch
Flakäbwehr verlöre « die Sowjets am gestrige «
Tage 117 Flugzeuge ..

Im Mittelmeer - Rau ^u wurden bei
Einflügeu britsch -nordamerikanischer Flieger -
verbände 26 Flugzeuge abgeschosseu .

Britische Bomber führte » in der vergangenen
Nacht wieder einen Terror - Angriff ge »
gen Köln und Umgebung . Es entstände »

Verluste unter der Bevölkeruug sowie Ver -
wüstuugeu i» de « Wohnbezirke « . Der Kölner
Dom wurde erneut angegriffen uud getroffen .
Nach bisher vorliegende » Meldungen wurde «
« eu « feindliche Bomber abgeschossen . Drei wei¬
tere Flugzeuge wurde » am Tage am Ka » al
und über dem Atlantik vernichtet .

Sichernngsfahrzeuge der Kriegsmarine nnd
Marineflak schössen drei feindliche Flngzenge
ab . Die Gesamtverluste des Geguers im Westeu
und im Mittelmeerraum betrage » somit 38
Flugzeuge .

^
In dem nun vier Tage andauernde « « großen

Ringen an der mittleren Ostfront wird die
Lage weitgehend von schweren Panzer -
schlachten bestimmt , die sich im Hintergelände
weit hinter der Ursprünglichen bolschewistischen
Front abspielen . Die sowjetische Führung hat
zur Abwehr der starken deutschen Angriffs -
kräfte sehr starke Reserven herangeführt , um
nach dem deutschen Durchbruch den weiteren
Vormarsch zum Stehen zu bringen . Motori -
sierte Gardedivisionen wurden in den Kampf
geworfen , und . insbesondere sind zahlreiche
Panzer den deutschen motorisierten Angriffs -
einheiten entgegengestellt worden . Dadurch er -

„verbannt nach fernen Landern . . .
"

ÄZeitere Einzelheiten zu dem jüdischen GPU . - Verbrechen in Winniza
* Winniza , 9 . Juli . Ein nach Winniza ent -

sandter Sonderberichterstatter des DNB . mel -
det folgende weitere Einzelheiten zu dem jüdi -
schen GPU . - Verbrechen in Winniza :

Das NKWD . hat es mit typisch jüdischer
Raffiniertheit verstanden , seine Verbrechen zu
tarnen . Das Gelände , auf dem die Ermordun -
gen durchgeführt wurden , war mit einem hohen
Zaun umgeben . Zur Bewachung waren auch
zwei Hunde eingesetzt , die « ine besondere Auf -
gäbe zu erfüllen hatten : Gelang es doch ein *
mal einem Neugierigen , einen Blick in das Ge -
lände zu werf «n, . wurde er sofort verhaftet -
Nie wieder hat irGend jemand etwas von ihm
gehört . Wollte er die Flucht ergreifen , hetzte
man die Hunde auf den Betreffend «» , um ihn
zu stellen . Auch er wurde ermordet , wie all die
vielen Tausende vor und nach ihm . Im vorge -
fuudenen Verhaftungsbefehl der Opfer heißt
es : „Verbannt nach fernen Ländern ohne
Recht auf Briefwechsel ."

Diese Formulierung nahm den Angehörigen
jede Möglichkeit/irgendwelche Nachforschungen
nach dem Verbleib des Verhafteten anzustellen

Das ärztliche Unterfuchungsergebnis
Im Grab Nr . 1 befanden sich 102 Leichen ,

von denen 41 untersucht wurden . 16 hiervon
wurden teilweise seziert . Die meisten Leichen
waren bekleidet . Die Hände waren auf dem
Rücken mit einer Schnur gefesselt . Die Leichen
befinden sich meist im Zustand einer Mumie .
Ihre Gesichter sind infolge des engen RaumeS
— mehrere Reihen Übereinander — völlig ent -
stellt . In einigen Fällen ist die Verwesung so
weit fortgeschritten , daß Glieder oder der
Kopf vom Rumpf getrennt sind . Das Haar ist
sowohl am Kopf wie im Gesicht bei den meisten
Leichen erhalten . Im Nacken sind in der Regel
in Höhe des 2- und 8 . Halswirbels , in beson --
deren Fällen des 4 . Einschußöffnungen mit
einem Dnrchmefsvr von 0.6 Zentimeter zu
finden .

Auf Grund der Ergebnisse von äußeren Be *
obachtungen unter teilweiser Sezierung der

Leichen wurde festgestellt , daß erstens der Tob
durch Beschädigung — Schußwaffe — des für
das Leben - wichtigen Langg «hirns verursacht
wurde , zweitens als Einschuß eine einzige Oeff -
nung an der Hinteren Oberfläche des Halses
an der oben erwähnten Stelle erscheint , drit -
tens nach dem Vorfinden von Rauchrückständen ,
die sich im Kanal des Schusses befinden , die
Schüsse in den hinteren Halsteil in sehr kurzer
Entfernung oder gar durch Berühren
müt der Waffe abgegeben wurden , daß
viertens in Anbetracht der Pichtung des Wund -
kanals die Schüsse in den Hinterteil des Halses
verübt wurden , als die Häftlinge anscheinend
mit tiefgefenktem Kopf knien mußten , und daß
fünftens in Anbetracht der Größe des Schuß -
kanals und der auf Grund des Aussehens der
unförmigen Bleikugeln angenomm «n werden
kann ,

-daß die Mordwaffe ein kleines Kaliber
hatte , es sich vermutlich um Pistolenschüsse
handelte .

Die Leichen lagen auf Grund der oben er¬
wähnten Befunde ungefähr drei bis fünf Jahre
in den Gräbern .

klärt sich der abermalige Verlust von 426
Sowjetpanzern , wodurch sich die feind -
lichen Panzerverluste in den vier Kampftagen
auf etwa 112V erhöhen . Die deutschen Verluste
werden als außerordentlich gering bezeichnet ,
da die neuesten deutschen Panzerkampfwagen
hinsichtlich ihrer Panzerung , ihrer Schnelltg -
feit und ihrer Bewaffnung den bolschewistischen
Panzern bei weitem überlegen sein sollen .
Einem deutschen Panzerverband ist es geluu -
gen , in einer vierstündigen Panzerschlacht , in
deren Verlans di & verschiedensten Panzertypen
immer wieder g« geneinandersuhren , 23 sowje -
tische Panzer zu vernichten , ohne einen einzigen
Verlust zu erleiden . Allerdings waren an dieser
Panzerschlacht auch , die neuen Wagen schwerster
Bauart beteiligt .

Das Kennzeichen der bisherigen sowjetischen
Offensiven war regelmäßig der Masseneinsatz
von Panzerkampfwagen . Nur der unvorstell -
baren Menge von Panzern verdankten die
Sowjets ihre zeitweiligen Erfolge . Damit ist
es aber , nun offensichtlich vorbei . Die mit
neuen Wagen ausgerüstete deutsche Panzer -
waffe hat sich in den schweren Panzerschlackten
dieser Tage augenscheinlich bestens bewährt .
Wir besitzen die Ueberlegenheit überhaupt . In
der Luft waren die Sowjets niemals über -
legen . Jetzt jedoch hat die deutsche Luftwaffe
heu L ' istraum i

'ibfr dem Kampfgebiet im wahr -
sten Sinne des Wortes reingefegt . Einflug -
versuche der Sowjets werden von den deutsche «
Jagdfliegern sofort unterbunden . Am Don -
nerstag wurden wieder 117 sowjetische
Maschinen abgeschossen . Damit ist die
hohe Zahl von 1006 vernichteten Feindflugzeu¬
gen bereits überschritten .

Das Kampfgebiet gliedert sich offensichtlich in
zwei ziemlich weit voneinander entfernt lie -
gende Abschnitte . Südlich Orel haben sich die
Kämpfe unmittelbar aus der Abwehr der feit
langem vorbereiteten sowjetischen Großoffen -
sive entwickelt . Hier ist das Gelände waldreich
und unübersichtlich , so daß die Sowjets über -
raschend zu Gegenangriffen vorgehen Konnten .
Trotzdem wurden Einbrüche in das feindliche
Stellungssystem erzielt , wobei übrigens auch
uniformierte Frauen als regu -
läre Soldaten gefangen genommen
wurden .

Der zweite Abschnitt des großen Ringen ?
befindet sich ostwärts Bjelgorod , von wo aus
die deutschen Panzerarmeen zum Angriff an -
getreten sind .

An allen übrigen Teilen der Ostfront ist es
noch nicht zu nennenswerten Kampfhandlungen
gekommen , doch wird durchaus damit gerechnet ,
daß sich die Kämpfe des mittleren Teiles auch
auf andere Teile der Ostfront ausdehnen .

Der Dank des Gauleiters
Zum Ergebnis der Spinnstoff - und Schuh - Sammlung in Baden und Elsaß

Gauleiter Robert Wagner wendet sich nach
Abschluß der Spinnstoff - und Schuh - Sammlung
an die Bevölkerung Badens und des Elsaß mit
folgender Verlautbarung : »
Deutsche Volksgenosse « u »d Volksge »ossi« ae » !

Parteigenosse « uud Pärteige « osii « ue » !
Die Spinnstoff - und Schuh - Sammlung 1943

hat im Gau/Baden/Elsaß nicht nur mit einem
vollen Erfolg abgeschlossen , sondern die in das
Ergebnis gesetzten Erwartungen weit
Übertrossen . Dadurch konnte der Gau wie ^
derum einen erheblichen Beitrag zur Rohstoff¬

sicherung für die deutsche Kriegswirtschaft
leisten .

Ich danke allen Partei - und Volksgenossen ,
msbeiondere den Hausfrauen , die durch ihre
spenden den großen Erfolg ermöglich haben ,und spreche den bei der Sammlung eingesetzten
Politischen Leitern , Hitler -Jungen und den
Frauen der NS .-Frauenschaft 'meine volle
Anerkennung für die geleistete Arbeit aus .

S t r a ß b n r g , den 8 . Juli 1943 .

gez . Robert Wagner .

Ei»? Lanze
„für die infcllcKfueiien "

Von Heinz Liebscher

Massenpropaganda muß mit Schlagworten
arbeiten . Schlagworte führen leicht zu Miß -
Verständnissen . Jnsbesonders dann , wenn sie
— was wiederum im Wesen der Propaganda
liegt — ständig wiederkehren und dabei reich -
lich abgenützt werden . Also ist es von ^Zeit zu
Zeit einmal notwendig , die wichtigsten , in der
Schlagwortpropaganda ständig wiederkehren -
den Begriffe erneut zu klären , wie dies Dr .
Goebbels in feiner Heidelberger Rede un -
ternahm , als er das Schlagwort vom Intel -
lektualismus einer näheren Prüfung unterzog .

Das Wort Intellekt stammt vom lateinischen
Jntellegere — Verstehen — Einsehen — und
kennzeichnet ursprünglich eine ausgesprochene
„Verstandesbegabung von mehr kritisch zer -
gliederndem Vermögen als geistig schöpferischer
Kraft ". Wenn man „intellektuell " schon von
vornherein mit einem negativen Akzent ver -
sehen will , dann spricht man von einer „Ueber -
betonuug des begrifflich - logischen gegenüber
den irrationalen Seelenkräften " . Dagegen soll
auch nichts eingewendet werden , wohl aber
dagegen , daß man die Begriffe verwirrt und

.jeden klugen Kopf und nachdenklichen Geist als
„Intellektuellen " bezeichnet .

In diesem Sinne haben wir ja den „Jntellek -
tualismus " feit langem überwunden , denn un -
ser Bildungs - und Erziehungsideal , j >a § eine
Einheit von Geist , Seele u-nd Kör -
per anstrebt und gerade den seelischen Kräften
einen weiten Raum gegeben hat , dürfte heute
als unumstritten richtig anerkannt sein . Wenn
wir also schon den abstrakten Intellekt vom
hohen Podest herunterholten und ihn in die
Schranken wiesen , warum kokettieren wir
dann mit diesen Begriffen unnütz und wenden
die Worte und Begriffe intellekt und intellek¬
tuell ngch Herzenslust falsch an ? Warum um
einiger entgleister Exemplare willen einen
Feldzug gegen die „Intellektuellen "

, der alle
Symptome der Massenpsychose trägt ? Der In¬
tellektuellen im eigentlichen und richtig ver -
standenen Sinne des Wortes gibt es so wenige ,
daß gegen sie zu kämpfen gar nicht lohnen
würde . Die meisten Menschen jedoch , die man
summarisch als Intellektuelle bezeichnet , ver -
dienen die häßliche und herabsetzende Aus -
legung , die man landläufig mit diesem Worte
verbindet , gar nicht .

Es ist ganz natürlich , daß in revolutionären
Zeitabschnitten , also immer dann , wenn eine
neue geistige Epoche der Menschheit geboren
wird , die Anschauungen und Meinungen hart
aufeinanderprallen . Niemand wird eine rege
geistige Auseinandersetzung für etwas Verfehl -
tes und Unfruchtbares an sich halten , sondern
höchstens da und dort unangenehme Begleit -
erscheinuugen bedauerlich finden . Diese unan «
genehmen Begleiterscheinungen « können der
verschiedensten Art sein und werden leicht oft
für wesentlicher gehalten , als sie sind . Zum
Beispiel lehnte das in geordneten Lebens -
bahnen einherwandelnde Bürgertum gesühls -
mäßig die Auseinandersetzungen ab , die der
Nationalsozialismus während der entscheiden -
den Jahre vor der Machtübernahme um den
Besitz der Straße zu führen gezwungen war .
Diese Ablehnung kam der äußeren Begleit -
erscheinungen des Kampfes wegen von der
Seite des Aesthetischen her . denn welcher Mann
von „Bildung " wollte etwas mit der . .Straße

"

zu tun haben ! Das war Lebensuutüchtigkeit
und Arroganz , aber mit Intellekt oder In -
telligenz hatte das nichts zu tun . Mit Be¬
stimmtheit würden wir es alle ablehnen — um
ein ganz anders gelagertes Beispiel herauszu -
greifen —, ^venn heute die Diskussion um den
Kriegsverlauf , um militärische Operationen ,
um die eine oder die andere innerdeutsche
Frage in der Oessentlichkeit vor sich gehen und
dabei Formen annehmen würde , die unsere
nationale Geschlossenheit , unsere nationale
Stärke schwächen müßte . Das schließt aber nicht
aus , daß derartige Unterhaltungen überall im
kleinen Kreise gang und gäbe sind . Wer das
leugnet , ist ein Narr und predigt eine völlig
falschverstandene » nationale Disziplin . Nach -
denken ist nicht nur nicht verboten , sondern
sogar erwünscht , denn nur Durchdacktes kann
zu logischen Schlußfolgerungen und diese wie -
derum zu entsprechenden Taten führen . Die
Lauterkeit unseres Wollens , der heilige Ernst
unseres Lebenskampfes vertragen dieses Nach -
denken nicht nur . sondern machen es geradezu
zur Pflicht . Menschen , die himmelhochjauchzend -
zu Tode betrübt , hell -begeistert und tief -nieder -
geschlagen als ein willenloses Opfer ihrer
mehr oder weniger starken Gefühle durch diese
harte Zeit treiben , können in entscheidenden
sckweren Stunden nicht das Maß an Wider
stanöskraft aufbringen , das notwendig ist, uw
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nicht zu resignieren ober gänzlich zu versagen .
Solche Menschen gibt es ober i'n allen Ständen
und in allen Bildungsstufen . Auch das hat wie -
derum nicht das mindeste mit Intellekt oder
Intelligenz zu tun .

Es ist allzu billig , zu sagen , daß der In -
tellektuelle das Element der Opposition in je -
dem i^ alle bilde und daß es die Intelligenz
sei , die oft abseits stehe . Es stünde schlecht um
uns , wenn es so wäre ! Ganz im Gegenteil !
Menschen , die nicht recht mitziehen , gibt es
immer und überall . Gottlob sind es in dieser
Zeil der größten nationalen Kraftanstrengung
nur wenige , Unüberlegt und voreilig ist es
jedenfalls , sie inimer nur innerhalb einer be
stimmten Schicht zn suchen . , '

Kürzlich schrieb eine englische Zeitung , daß
man ähnlich wie derejnst in der Sowjetunion ,
nunmehr in Teutschland die Intelligenz siir
eine große Reihe von Fehlern und Fehlfchlä
gen verantwortlich mache. Das sollte uns zu
denken geben . Unsere Feinde wittern eine
neue Möglichkeit , um einen Keil in die deutsche
Volksgemeinschaft zu treiben . Mit derartigen
Tendcnzmeldnngcn wenden sie sich an die
Intelligenz , appellieren an die selbstgefällige
Eitelkeit eines Teiles dieser Jntelligeii » und
stellen die bösen Nazis schlechthin als Feinde
alles ,Geistigen hin , als Menschen , denen es
nur inif die „Masse " ankommt . — Jawohl , es
kommt uns aus die Masse au , nämlich ans > die
Masse unserer intelligenten dänischen Arbeiter
und Meister , auf die breite Schicht unseres ge-
bildeten Mittelstandes ebenso wie auf die
geistige Elite der Nation . Tie wahrhaft - Gro¬
ßen des Geistes in unserer Volksgemeinschaft
geborgen zu wissen , ist uns nicht nur Gewiß¬
heit , sondern geradezu Herzenssache .

In der vordersten Front der weitverzweig -
ten Forschung im Dienste der Kriegführung
stehen „Intellektuelle " als Wissenschaftler von
hohem Rang . Kein vernünftiger Mensch kann
ein Interesse daran haben , sie ständig vor den
Kopf zu stoßen , wie das eine kleine , aber sich
dafür um so lauter gebärdende Schicht von
Halbgebildeten ständig tut , die allzu oft leicht -
fertig fws Wort intellektuell mit einem geftäf -
sig - herabsetzenden Klang im Munde führt .
Hier haben sich alte Klassenkampf -
Komplexe erhalten , die wir einmal beim
Schopf fassen und ausrotten müssen .

Woher Lammen denn unsere oft geschmäh -
ten Intellektuellen ? Zum weitaus größten
Teil aus dem Schoßc von Familien des Mit -
telstand «^ , wenn nicht ihre Väter , so waren
doch ihre Großväter zumeist noch Bauern nnd
Arbeiter , kleine Gcwerbettcibendc und Be¬
amte , die das Studium des begabtesten ihrer
Söhne in der Regel unter großen Entbehrnn -
gen ermöglicht haben . Sehen wir einmal von
den Genies ab — deren es bekanntlich immer
nur sehr wenige gibt — bann bildet gerade
unsere deutsche Intelligenz einen großartigen
Beweis für die gesunde Kraft , für die rassische
Qualität einer breiten Schicht aufstrebenber
Familien , deren einzelne Glieder sich allen
Widerständen zum Troh durchgesetzt haben ,
und zwar auf der Grundlage jenes echten
Leistungsprinzips , das wir Nationalsozialisten
zur Leitschnur alles persönlichen Wirkens er -
hoben haben . Renegaten hat es gegeben nnd
wird es immer geben . Wir kennen Arbeiter ,
die „etwas wurden " nnd nichts mehr von
ihresgleichen wissen wollen , sondern krampf -
Haft , ja mitunter würdelos , Anlehnung bei
nnd in Kreisen suchen , in die sie einfach nicht
hineinpassen . Sie machen sich lächerlich , nnd
mancher Intellektuelle bedauert sie , weil er
im Gruude stolz darauf wäre , aus so saftigem
und kernigem Holz geschnitzt zu sein nnd des -
halb nicht versteht , weshalb sie ihre Herkunft
zu leugnen versuchen . Habeil wir nicht selbst
über jene salonbolschewistischen Typen einer
vergangenen Welt gelacht , deren hysterisches
Geschrei widerlich war und denen der Arbeiter
innerlich immer fremd gegenüberstand , auch
wenn er sich von ihnen verhetze » ließ , weil er
fühlte , daß diese kümmerlichen Literaten nicht
zu ihm paßten , weil sie nicht „echt " wardn .

Kein Wort für die Defaitisten aus deni
Lager der geistig haltlosen , farblosen und
wurzellosen Intelligenz , des blasierten Reich -
tums und der satten Bürgerlichkeit ! Eine
Lanze aber für die „Intellektuellen "

, die oft zu
unrecht geschmähten Denker und Grübler , für
die dieses Leben sehr viel schwerer ist , weil sie
die hohe Verpflichtung einer allgemeinen gei¬
stigen Verantwortung auf ihren Schuttern
ruhen fühlen uud die als anständige Kerle mit
jeder Faser ihres Herzens an Deutschlands
Sieg glauben und die für diesew Sieg vom
Morgen bis zum Abend in und mit ihrer
Arbeit ringen !

Maifky fuhr nach London
F . K . Stockholm , 9. Juli . Ter Londoner

Sowjetbotschafter Maisky ist überraschend nach
Moskau zitiert worden , wohin er bereits ab -
gereist ist . In unterrichteten britischen Kreisen
bringt man dieses Ereignis sowohl mit den
politischen wie mit den militärischen Pro -
blemen in Zusammenhang , die zur Zeit zwi -
schen den Plutokratien und den BolschewisteN
schweben , wobei offensichtlich gegensätzliche
Meinungen aufgetreten sind . Unter den Fra -
gen , die er im Kreml zur Entscheidung vor -
legen soll , befinden - sich u . a . englische Vor -
schläge bezüglich der Nachfolgerschaft
S i k o r f k i,' die gemäß den ultimativen For -
dernngen der Sowjets durch Einsetzung eine »
marxistischen Komitees polnischer Emigranten
in England gekegelt werden soll . ' In diesem
Falle hat Stalin die Wiederaufnahme von
„diplomatischen " Beziehungen mit ihm in Aus -
ficht gestellt .

Feuergefechte in syrischer Stadt
Zwischen Brite « « « & Gaullisten

W . L. Rom , 9 . Juli . Im Zusammenhang
mit der gespannten Lage in Syrien , öie durch
die Wahlkgmpfe zwischen den nationalen und
den sogenannten demokratischen Parteien ver-
schärft wird , sind die britischen nnd gaullisti -
' chen Garnisonen in den meisten snrlschen
Städten verstärkt worden . Dabei kam es in
Homs zu einem Zusammenstoß zwischen eng -
lischen Soldaten und Anhängern de Gaulles ,
die sich in öcn Straßen der Stadt und der
Umgebung Fencrgcfechte liefertest . Einzelhei -
ten über Ajilaß und Hergang tos Zusammen¬
stoßes waren noch nicht zu erfahren , da die
Eisenbahnverbindungen Mit Homs auf Befehl
der britischen Besatzungsbehörden mehrere
Tage lang für jeden Zivilverkehr gesperrt
wurden . Die Reisenden in Homs wurden ge -
zwungen , in den Zügen zu bleiben , ohne die
Stadt zu betreten . Von den Zügen ans war
das Maschinengewehrfeuer in öer 'Stadt beut -
lich vernehmbar . , ,

Das geistige Deutschland dient der großen Zeit
Deutschland bedarf neben seiner hohen Füh -

rungsfchicht in Wissenschaft , Wirtschaft , Kunst
und Politik einer mittlerenFührungs -
schlcht , die den Kitt des nationalen Füh -
rungslebenS überhaupt darstellt . Gerade ihr
muß die Möglichkeit , nach oben zu steigen , xse
sichert werben . Denn nicht die Einzelgänger
allein garantieren die ruhige und steile Ent -
Wicklung öes Geisteslebens , eines Volkes . Hin -
ter ihaicn Muß ein fester Mock von Intelligenz ,
Willens - und Tatkraft stehen , zusammengesetzt
ans ungezählten Beamten , Lehrern , Aerzten ,
Technikern , Ingenieuren und Konstrukteuren ,
um die weiten Räume , die wir in Besitz ge -
nommen haben , mit 'fruchtbarem Leben zn er -
füllen . Unser Volk besitzt mehr natürliche
Führungsbegabung , als wir alle ahnen . Wir
müssen sie nur aufspüren uud zum zweckmäßi -
gen Einsatz bringen . Die Wnrzeln anch
des geistigen Lebens ruhen ' im
V o l k e . Das Volk ist d ^ r Nährboden , aus den »
wir alle unsere Kraft ziehen .

"

Achtung vor ver wissenschaftlichen Arbeit
„Man soll nicht glauben "

, so führte der Mi¬
nister weiter aus , „daß «vir mit unserer nur zu
berechtigten Kritik an einem sterilen ' und blut -
leeren Intellektualismus , der Mittelmäßigkeit
und dem Dilettantismus die Bahn öffnen
wollten . Schließlich sind anch wir einmal durch
die hohen Schulen unserer Universitäten hin¬
durchgegangen und wurden dort mehr gebildet
als verbildet . Dafür schulden wir ihnen heute
noch Anerkennung und Dankbarkeit . Was an
ihnen reformbedürftig war , ist reformiert
worden . Aber dabei handelte es sich doch mehr
um äußere Erscheinungen als um die Substanz .
Jedenfalls sehen wir keinen Grund , heute dies
zu verleugnen , was einmal in unserer Jugend
jahrelang unser ganzes Leben erfüllte .

Vor der wissenschaftlichen Arbeit im großen
wie im kleinen kann man nur höchste Hoch-
achtung empfinden . Ihr verdankt .die Nation
einen großen Teil ihres heutigen zivilisatori -
schen Lebens, die Grundlagen ihrer Wirtschaft-
lichen Existenz , das Fundament ihres sozialen
Standards . Wo gäbe es eine ärztliche Wissen -
schaft , eine Physik , eine Chemie , eine Mathe -
matik , eine Geschichtswissenschaft , wo eine
Philosophie , die Königin allen Denkens , ohne
die deutschen Bahnbrecher , die die Fundamente
legten , auf denen meistens die anderen auf -
bauten ? Diese geistige Pionierarbeit ist weder
überflüssig noch entbehrlich . Sie macht unsere
deutschen Universitäten und wissenschaftlichen
Institute zu weltberühmten Bildungs - wjtö Er -
zieHungsstjtten des menschlichen Geistes . Hier
sind Forscher und Denker wie
Soldaten am Werke . Sic sind - . Helden
ihrer geliebten und vergötterten Wissenschaft ,
der sie nicht selten ihr persönliches Glück und
ihre Gesundheit opfern .

Wenn wir auf der anderen Seite mit Ver -
achtnng von den Degeneraten eines » hohlen
Intellektualismus spreche « , so meinen wir da -
mit eine Art von Halbbildung , die nur selten
an deutschen/Universitäten Platz gefunden hat -
Sqnst aber weist doch die Geschichte unserer
hohe » Schulen der Beispiele genug auf , daß
Männer des Geistes - in den großen Notzeiten
des Vaterlandes ihre Stimme erhoben uud
ihren Studenten voran der ganzen Nation ein
leuchtendes Beispiel kämpferischem politischer
PfliMerfüllung gaben . Wo wäre mehr Ge *.
legenheit dazu gegeben alö in diesem Kriege ,
der das deutsche Volk vor die letzte Schicksals -
probe . stellt !"

Dr . Goebbels erinnerte au ^die Zeit unseres
tiefste » politischen und moralischen Zerfalls , als
er sagte , daß wir uns nur ivie aus einem
wirren Traum heraus der Tätsache entsinnen, ,
daß an dieser Universität das berüchtigte Wort
vom Felde der . Unehre gesprochen worden sei .
„Aber zeugt es nicht auch wieder vou der un -
gebrochenen Vitalität und schäumenden Kraft
unsere » Volkes "

, so rief der Minister unter dem
Beifall der Versammlung aus , „daß es sich so
schnell wieder von einem so schimpflichen Fall
erhob und erneut zum Kampf -um seine höch-
sten Lebensgüter angetreten ist ? Auch in den
Universitäten hat eine Rcvolution stattgefnn -
den . Sie hat die studentische Jugend in eine
neue Beziehung nicht nur zum Volke , sondern
auch zur Wissenschaft gestellt - Sic hat dabei
vieles über Bord werfen müssen , manches , das
lästig und überflüssig war , manches aber auch ,
woran wir uns heute noch gern erinnern . Aber
man sage nicht , baß damit die Romantik de £
akademischen LebenS endgültig verschwunden
sei . Jede Zeit hat ihre Romantik , das heißt
ihre poetische Vorstellung vom Leben , auch die
unsere .

Sie ist nur härter als die vergangene ,
aber romantisch ist sie wie diese . Das Reich
dröhnender Motoren , himmelsstürmender tech-
nischer Erfindungen ^ . grandioser industrieller
Schöpfungen , weiter , fast uncrschlossencr Räume ,

(Fortsctzung von. Seit « 1)

die wir für unser Volkstum besiedeln müssen ,
das ist' das Reich unserer Romantik . Hier hat
die Wissenschaft und die Forschung ihr Feld .
Hier erwirbt sie sich auch von dem ganzen
Volke die Achtung und Bewunderung , die ihr
gebührt und auf die sie angewiesen ist , wenn
sie sich im öffentlichcn Dcnken durchsetzen will ,
Wohin iwären Pir in diesem Kriege geraten ,
und wohin würden wir noch geraten , wenn
die großen Forscher und Erfinder auch in die -
ser Zeit den Kampf um das Leben ihres Vol -
kes nicht mit demselben Fanatismus und der¬
selben wilden Entschlossenheit in ihren In -
stituten und Laboratorien sührten , wie der
Soldat auf dem Schlachtfeld , der Arbeiter an
der Drehbank und am laufeuden Band , der
Bauer hinter Pflug und Egge njid der Künst¬
ler in der Erhaltung und Mehrung unseres
ewigen Kulturbesitzesl Wie oft ist in den ver -
gangenen Iahren unb geraöe in den letzten
Wochen und Monaten in be » entscheidenden
Phasen uuscrcr Waffcncntwickluug der Ruf
ertönt : ,

Wissenschaftler uud Erfinder an die Frout !
Und sie haben sich diesem Ruf nicht nur nie -
mals versagt , im Gegenteil , vom unbekannten
Assistenten bis zur weltberühmten Kapazität
haben sie den ihnen erteilten ForschuugSaus -
tTjaci als Staats - und Volksauftrag empfuu -
den und ihn erfüllt wie eine Mission im
Dienste der Nation . Dieser Krieg in den In -
stituten und Laboratorien spielt sich nicht auf
einem Nebeufchauplatz ab . Er ist oft und oft
vo » entscheidendster Bedeutung für den Sieg .

Das Volk wird nach dem Krieg seinen Tech-
nikern , Konftruktenren , Erfindern uud For -
schern aus den Knie « danken müssen , wenn es
erfährt , welcher Anteil am Tieg ihre Sache
war !
Die Romantik unserer Zeit ist hart

Der akademischen Jugend führte Dr . Goeb -
bels die sich daraus ergebenden Pflichten vor .
Augen und stellte diesen großen Aufgaben
gegenüber fest : „ Hier liegt die Romantik ihres
neuen Lebens , hier entwickelt sich auch das
neue Bildungsideal unserer Zeit : Hart , spar -
tanifch , fernab jeder falschen und süßlichen
Romantik und nur hingewandt auf die große

Zielsetzung der Wiedergutmachung unserer ge-
schichtlichen Sünden und öer Ausrichtung eines
Großreiches öer deutschen Nation , frei / von
allen Fesseln und nur dem Leben und der Zu -
kuuft des eigenen Volkes geweiht . Wenn un -
sere hohen Bildungsstätten angesichts der ge-
schichtlichen Aufgabe unserer Zelt nicht die
Kraft fänden , neben dem toten Wissensstoff
auch die Tapferkeit des Herzens zn lehren ,
dann wPrcn sie nicht wert . die . deutsche Jugend
in ihren Hörsälen uud Instituten zu behcr -
bergen . Wer mehr weiß als die anderen , hat
damit nur mehr Pflichten .

„Das geistige Deutschland "
, so schloß Dr .

Goebbels seine Rede , „will sich heute nicht in
Träumereien und Phantastereien verlieren ,
sondern klug und zielbewußt den realen Auf -
gaben , der großen Zeit dienen , sich ihnen er -
geben , mit der ganzen . Kraft des Gefühls und
dcm rastlos ' riügenden Geiste der Forschung -
nn >d Lehre . Dann mag das Wort Friedrich
Nietzsches aus dem „ Zarathustra "

, ehedem
einem Geschlecht zugerufen , das dafür kein
Verständnis - aufbringen wollte , in uiiferer Ge -
» eration seine Erfüllung finde » ! „Jetzt muß
das Mildeste a « dir noch zum Härtesten wer -
den . Wer sich stets viel .geschont hat , der krän -
kelt zuletzt an seiner vielen Schonung . Gelobt
sei, ' was hart macht !"

' Die ^ Zuhörer folgten mit gespannter Auf -
merksamkeit den Darlegungen des Ministers
nnd zollte vor allem der Stelle Beifall , in
der der Aiinister zum Ausdruck brachte , das
deutsche Volk werde einmal seinen Wissenschaft -
lern und Forschern auf den Kuien danken ,
wenn es erfahre , in welch bedeutsamem Maße
sie an öen Erfolgen unserer Zeit Anteil hatten .

Zum Schluß der Rede yrhob sich stürmischer
Beifall , der als ein Zeichen dafür anzusehen
war , in wie klarer Weise die Worte des Mi -
nisters die Zustimmung bei den Zuhörern ge-
funden hatten .

Gauleiter Dr . Scheel verlas sodann ein
Telegramm des Reichsmarschalls Hermann
Göring .

Die Führerehrung und die Lieder der Na -
tion bildeten den Abschluß und Ausklang öer
Heidelberger Kundgebung öer gesamten deut -
schen Wissenschast und Forschung .

Wir kennen die Macht des Geistes
Das Telegramm des Reichsmarschalls an die Heidelberger Kundgebung

* Heidelberg , 9 . Juli . Reichsmarschall Hei¬
mann Göring sandte aus Anlaß der Kund -
gebung der deutschen Stndentenschast in Hei -
Kelberg an Reichsstnbcntcnführer Gauleiter
Dr . Scheel folgendes Telegramm :

„Für die mir von der Wissenschafiskund -
gebnng in der Universität Heidelberg übersand -
ten Grüße der dort versammelten Rektoren
und Professoren der deutschen Hochschulen und
Universitäten sowie der unter ihrer Führung
stehenden deutschen Studenteuschast danke ich
>) h » e » , lieber Parteigenosse Scheel , recht herz -
lich lind erwidere diese aiifrichtig .

Die Bedeutung der Wissenschast ist in Krieg
i- nd Frieden für die gesamte Volksgemeinschaft
gleicher » ,aßen groß , und eS ist eiN Zeichen
der Stärke unserer Nation , daß sich
auch in einem so entscheidenden Schicksalskampf
wie heute trotzdem die Arbeit an den Hoch-
schulen und den Universitäten mit aller Inten¬
sität nnd unter höchster Entwicklung ihrer
Kräfte vollzieht .

Die einzelnen Sektoren der Wissenschaft sind
vielfältig nnd weitverzweigt . Es ist meine
Ucberzeugung , daß sie eine . Einheit bilden , die
nur geschlossen gefördert und vorwärtsgeführt
werden kann . Gerade als Nationalsozialisten
kennen wir die Wacht des Geistes und der
Idee und Haben so wieder sehen gelernt , welch
ungeheuren Antrieb die Gestalter und Bau -
meister des menschlichen Weltbildes ausstrah -
len können . Sie alle vermögen nur zu bestehen

auf dem Nährboden öer gründlichen Pflege der
Wissenschaft .

Die .studierende Jugend aber muß wissen ,
welche Verpflichtung sie als Nachwuchs auf die -
fem Gebiete trägt und daß sie zum großen Teil
heute an allen Fronten getreu ihrer Tradition
in - selbstverständlicher Tapferkeit als Soldaten
ihre Pflicht tut und sich hervorragend bewährt .
So muß Leistung und Haltung derjenigen, ' die
heute au den Hochschulen studieren können , so
sein , daß sie sich der Soldaten der Front wür -
dig erweisen .

Daß das deutsche Studenteutum unter feinem
Reichsstlidentenfüh -rer so ausgerichtet wurde
nnd geführt wird , möchte ich an dieser Steile
mit Dank nnd Anerkennung würdigen .

So trägt die WissenschaftSarbeit für den Leh¬
rer sowohl ivie für den Studierenden höchste
Verantwortung g e g e n ü b e r ■ der
Volksgemeinschaft in sich.

Mögen alle denen daukcn, . 6ic ihre Träger
sind , und in leidenschaftlicher Pflichterfüllung
ihr Bestes leisten . Sie tragen damit anch am
wirksamsten dazu bei , die Segnungen geistiger
Arbeit dereinst , nach der Rettung der Kultur
des Abendlandes den Völkern wieder in einem
kommenden Frieden zuteil werden zu lassen .

Heil Hitler !
Göring ,

Reichsmarschall des
Großdeutschen Reiches . "

England fordert vombenkrieg gegen Ventrale
Unterhausdebatte üb«? die Hungerblockade — Hahorgien im britischen Parlament

F .K . Stockholm , 9 . Juli . Die barbarische
Brutalität , mit der England diesen Krieg bis -
her führt « und auch in Zukunft fortsetzen will ,
gab einer Unterhaysausfprache über handelt -
politische Frage » dominierenden Charakter .
Wütend mußte Mister Food , der Parlament « -
rischc Staatssekretär im Ministerium für wirt -
schaftliche Kriegsführung , im Unterhaus zu -
geben , daß in Europa durchaus kc ^ino
Hungersnot herrsche , sondern Deutschland
alles für feilte Versorgung notwendige besitze.
Aus diesem Grunde brachte er die Frage vor ,
auf welche Weife die Hungerblackade verschärft

London weiß nichts zu feiner Rechtfertigung
Verlegene Antwort auf das deutsche Wei '

gbuch — Wiederaufwiirmung alter Lügen
. Fk . Stockholm , 9 . Juli . Nach mehrtägigem

verlegenem Zögern hat sich London endlich ^
dazu aufgerafft , zu den deutschen Dokumenten
Stellung zu - nehmen , in .denen unividerleglich
nachgewsescu wurde , daß die Briten den ' Bom -
benkrieg gegen die Zivilbevölkerung begannen
und ihn trotz aller Warnung vor der Bcr -
geltung bis heute fortsetzten . Da ihnen keiner -
lei Möglichkeiten zur Verfügung stehen , das
schwerwiegende Anklagematerial des deutschen
Weißbuches zn entkräften , verzichtet ihr fchlech-
tes Gewissen darauf , zu den einzelnen Akten -
stücken nnd Argumenten überhaupt etwas zu
sagen . Tie behaupten dagegen frech , dieseö
Weißbuch enthalte lanter Unwahrheiten .

Zur Stützung dieses Alibiversuches fiel
ihnen nur die eine Ausrede ein , die Deutschen
hätten durch die Bombardierung von Warschan
uud Rotterdam selbst die erste Schuld auf sich
geladen , was im Weißbnch eindeutig widcrlcgt
ist. Sie unterschlagen die Tatsache . baß
Warschau eine befestigte Stadt war , die von
der Elite der polnischen Armfce verteidigt
wurde . Um die Zivilbevölkerung dieser Stadt
zu schönen , wurde bekanntlich der Komman¬
dant von Warschau mehrmals znr Uebergabe
aufgefordert . Erst als dieser sich weigerte , be -
gantt die Boinbardierung der militärisch wich -
tigen Ziele . Ebenso verhielt es sich mit Rot -

terdam , das erst dann von deutschen Stukas
angegriffen wurde , als die Ablehnung der
Uebergabe dazu zwaug , mit Gewalt vorzu -
gehen .

Keine einzige Stadt Hollands . Belgiens
oder Frankreichs wurde im ganze « Verlauf
des Krieges beschösse « nnd bombardiert ,wenn die für sie verantwortliche « Stelle «
nur ans ihre eigene Bürgerschaft Rücksicht

nahmen .
Tic in Paris , vorhandeucu Zerstörungen
rühren z . B . nicht von deutschen , sondern von
enaliichen Bomben her .

Die erneuten Versuche , der Briten , ihre
Schuld abzustreiten , entbehren also jeder
sachlichen Grundlage . Es nützt ihnen
wenig , wenn sie sich an die Taktik von Ver -
blechern klammern , vor Gericht alles abzuleug -
neu , in der Hoffnung , dadurch einen . Frei -
spruch zu erlangen . Das Urteil der ' zi -
vilisierten Welt . überdie briti ' schen
und amerikanischen Gangster ist
gefällt .

Nur am Rande fei in diesem Zusammenhang
verzeichnet , daß die schwedische Presse es
bisher nicht für nötig fand , von dem deutschen
Weißbuch überhaupt Notiz zu nehmen . Sie
publiziert in ihren Spalten lieber die Lügen
aus London und Moskau über die Lage an der
Ostfront .

und wirksamer gemacht werden könne . In dem
Bewußtsein , daß die Vcrsorguugsguellen öer
Achse vor - dem Zugriff durch die Kriegführung
der Plutokratien sicher sind , entlud sich sein
sturer Haß gegen die europäischen Völker und
auf die neutrale » Staate » , die er noch mcht
als bisher strangulieren möchte . Durch Dros -
selung ihrer Exporte will er es erreichen , daß
diese höchstens ihren eigenen unumgänglichen
Bedarf ol» ie die geringsten Nebcrschüffe decken
können . Wie dieser Bedarf bemessen wird ,
richtet sich natürlich nicht nach den Bedürfnis -
sen der betreffenden Länder , sondern wird
von den Plutokratien nach ihren Gutdünken
bestimmt . Hierdurch sollen nicht . nnr die Neu -
tralen in größere Abhängigkeit von England
-und den USA . gebracht werden, - die sie nach dem
System der politischen und wirtschaftlichen Er -
Pressung ausnutzen könnten,̂ sondern man will
auch die Außenhandelssähig ?? it dieser Staaten
generell zugrunde richten .

Food stellte beim Vortrag dieses Pro -
gramms sogar daö direkte Ansinnen au die
Neutrale « , mit den Achsenmächten sowenig wie
möglich Handel zu treiben , obwohl er genau
weiß , daß diese ' von bestimmten Lieferungen
Deutschlands — z . B . Kohle lind ähnliches —
abhängig sind und diese Lieferungen selbstoer -
stündlich kompensieren müssen . Die Befolgung
der britischen Forderungen müßte für diese
Länder also zum Ruin führen , und das ist ja
der Zweck der Uebung .

Der konservative Abgeordnete S >r Archibald
Soitt Hb « , der den Vorschlägen Foods zur
verstärkten Blockierung der Neutralen bcgci -
stert beistimmte , Empfahl im Verlauf der Un -
tLrhansdebatte noch drastischere Mittel '

, um
diese Absicht zu verwirklichen , er stieß alle
völkerrechtlichen Bestimmungen und die primi -
Hosten moralischen Grundsätze zynisch beiseite
und forderte die Bombardierung der
Versorgungsbasen , insbesondere
der Häsen der neutralen Staaten .

Wie sich die neutralen Staaten gegenüber
der britischen Drohung verhalten , ist zunächst
deren eigene Sache , in Deutschland wecken
solche verbrecherischen Exzesse nur einen un¬
bändigen Haß und eine fanatische Entschlossen -
heit , ihre Urheber doppelt zu strafen .

d&utg gnfwgis
Reichsorganisationsleiter Dr ..

Ley stellte aus ^ iner Arbeitsbesprechung ' der
westdeutschen Gauabmänner und Kreisobmän -
n ^r der DAF . sowie der Gauorganisationslei -,
ter der Partei fest , daß die vor uns liegenden
Monate einer weiteren Intensivierung ' der so -
zialen Betreuung der schaffenden Menschen auf
den vielseitigen Arbeitsgebieten der DAF . io -
wie einer unentwegten Mobilisierung aller
Kräfte zur Entfaltung -von Höchstleistungen
für die Kriegführung dienen werden .

UTA . - Flieger bombardierten die
Zivilbevölkerung auch in Französisch «
Indochina . Tic Regierung Französisch -Indo -
chinas gab amtlich bekannt , daß unter der orts -
eingesessenen , nichtkämpsenden Bevölkerung 711
Opfer zu «beklagen waren , als USA - Bomben -
flugzeuge am Tonnerstag die zivilen Wohn-
viertel bei Haiphong bombardierten .
. Gandhis Frau und Tochter wurden
nach einer Meldung in „Folkets Tagblad "
verhaftet . Sie werden an unbekanntem Ort in
Gewahrsam gehalten . Es war dtn beiden
Frauen nicht gestattet , Gandhi zu besuchen .

T . E h . B o s e ivird , wie die japanische Nach -
richtcnagentiir Tomei meldet , als Führer der
iiidijchen Unabhängigkeitsliga den . Titel
„Nathaji "

, d . h . Führer , erhalten . Als Schlacht -
ruf für die Kämpfer um die Unabhängigkeit
Indiens wird „Iai Hind "

, d .. h . „ Sieg für
Indien " gewählt .

Ei ' ne große Explosion ereignete sich,
wie Reuter aus Rio de Janeiro berichtet , in
einer Pulverfabrik in der Nähe von Petro -
polis , die für die brasilianische Armee arbeitet .

Ein Großfeuer brach am Tonnerstag
mitten im belebten Geschäftsviertel von Buenos
Aires aus , wodurch das bekannte Warenhaus
„Las Filipinos " zerstört wurde . Das vier -
stöckige Gebäude ist völlig ausgebrannt . Die
über lOOft Angestellten sowie das zahlreiche
KäuferpubNkum konnten sich rechtzeitig vor
den Flammen retten . Frauen uud Kinder
wurden teilweise über Feuerwehrleitern ge -
borgen . Der Brand ist auf das Platzen eine ?
Rohres der - Schwerölheizung zurückzuführen .

In Gibraltar stürzte ein zweimotoriges
englisches Bombenflugzeug unmittelbar nach
dem Start ins Meer , meldet Stefani aus
Algcciras .

In dem Petroleumdepot von Gib -
r a l t a r ist , wie „Tribuna " meldet , ein neuer
Großbrand , der zweite innerhalb einer Woche ,
ausgebrochen . Die Flammen sollen über 150
Meter hoch geschossen sein . Der Brand wurde
unter großen Schwierigkeiten eingedämmt .

In Portugal wird der Mangel an Ta -
bak immer fühlbarer . Es tritt nunmehr eine
Verfügung i » Krast , nach der alle in Portugal
hergestellten Tabakwarcn nur noch an männ -
liehe Käufcr über 18 Jahre abgegeben werden
dürfen .

Neue Ritterkreuzträger
VM . Berlin , 9 . Juli . Der Führer verlieh

das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an :
Major Kurt Hass .el , Kommandeur eines
Panzer - Verbandes , Fcldwebel Willy Schnei -
den - mann , Gruppenführer in einem Grc » a -
dier - Regiment .

AuH im Westen abwehrbereit
und schlagkräftig !

Generalseldmarschall von Rnndstcdt besichtigte
Gefechtsübungen

* Berlin , 9. Juli . Generalfeldmarschall von
Rundstbdt besichtigte am Dtittwoch Ge -
sechtSübungen einer Panzerdivision im Westen .
Der Generalseldmarschall konnte bei dieser
Gelegenheit dem Oberbefehlshaber einer ita -
lienischen Armee , Generalobcrst Vercellino ,
Einblick in den hohen Ausbildungsstand der
deutschen Panzersormationen . geben .

Nach Beendigung der Gefechtsübungen , an
dene n̂ auch Einheiten der Lustibaffe teilnahmen ,
begaben sich die italienischen Gäste mit den
deutschen Offizieren zur Besichtigung von Stütz -
punkten und Widerstandsnestern an die Kü -
stenfront und konnten sich auch dort von der
Schlagkraft der abwehrbereiten Truppen und
Waffen überzeugen .

40 000 ART .
von italienischenTorpedoflugzeugen versenkt

* Rom , 9 . Juli . Der italienische Wehrmacht -
bericht vom Freitag hat sollenden Wortlaut :

Längs der » ordafrikanischen Küste unternah -
mcit unsere Torpcdvvxrbäude erneut von glän -
zendem Erfolg gekrönte Angriffe auf in Fahrt
befindliche oder vor Anker liegende feindliche
Handelsdampfer . Es wurden drei große Han -
delsdampfer mit zusammen 40 000 BRT ver¬
senkt uud ein weiterer von 3 000 BRT . schwer
beschädigt .

Feindliche Flugzeugverbäude bombardierten
gestern und in der vergangenen Nacht wieder -
holt Eastania und Umgebung . Es werden Ge -
bäudeschädeu und Brände im Zentrum der
Stadt gemeldet . In den Kämpfen des Tages
wurden zwei Flugzeuge von italienischen ,
zwölf , darunter mehrere Bomber , von deut -
schen ^ ä ^ ern abgeschossen . Die Bodenabwehr
vernichtete zwei Flugzeuge über Eatania , vier
über Seialla , drei über Eastelvetrano , zwei ,
über Marsala und eines über G -ela ( Provinz
Calransetta ) .

Anleitung zum . Umarbeiten
getragener Wäsche - und Kleidungsstücke
* Berli « , 9. Juli . Um eine volle Ausnutzung

der vorhandenen Bestände au Wäsche und
Oberkleidung zu gewährleisten , hat der Reichs -
erziehnngSminister angeordnet , daß beschleunigt
an sämtlichen Berufs - , Berufsfach und Fach -
schulcn für Mädchen laufend Tages - und
Abendkurse vou kürzerer Dauer durchgeführt
werden , deren Teilnehmer Gelegenheit erhal -
ten sollen , alte Kleidung umzuarbeiten u >io
abgetragene wieder brauchbar zn machen . D >k
Teilnehmcr - Gebühren sollen möglichst niedrig
gehalten iverdcn , um den Kreis der Besucher -
innen recht groß zu gestalten .

Heule aus S - ile 5
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Dreimal die Fronf gerettet
Die erste Panzerschlacht in der Kriegsgeschichte — Die Berufung des Panzers im Osten

Von Kriegsberichter Dr . Fritz Meske

■>, .? V mitten in der Schlacht eilt Offizier
? " !

' e " ten Befehlswagen sprang , um ihm
m ?. » ^ eingetroffenen Funkspruch von der
^ erleihung des Ritterkreuzes mitzuteilen —

schon in den ersten Tagen des Frank -
reichfelözuges —, fuhr er ihn in heiligem» ampfeseifer an : „Machen Sie , daß Sie runter

Erst müssen wir die Schlacht zu Ende
rc? ü" , — Er hat noch viele Schlachten zu
^ noe geführt und fich zu seinem Ritterkreuz in

Schneewüsten des Ostens auch das Eichen -
geholt , aber immer noch ist er — heuteals Kommandierender General eines unseres

^ rühmtest en PanzerkorpS — der gleiche
Draufgänger « Sem nur eines in der Welt wich-
" S ist : den Feind zu packen und zu schlagen .
& Teilten vollen blonden Haaren , seinen
mahlend hellblauen Augen und seinem völlig
laltenlosen Gesicht sieht er eigentlich viel zu
jugendlich aus sür einen Kommandierenden
General . Er ist ja auch erst 51 Jahre alt und
stammt aus Pirmasens in der fröhlichen Rhein -
pralz . Aber wer je in den Befehlsbereich dieses
Panzeroffiziers ,/der ersten Stunde " geriet , der

Der Kommandant des Panzerspähwagens
(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Schliekum , HH ., Z.)

® etß , daß er es mit einem unschlagbaren Fach -
mann seiner Waffe und mit einem Führer von
ungewöhnlicher Klarheit und mitreißendem
Schwung zu tun hat . Daß er 'trotz seiner ver -
amwortungsschweren Pflichten und hohen
Ehren sich das lebensfrohe Temperament der
lol -dattschen Jugend bewahrt hat — auch das
Uegt wohl an der Formkraft seiner über
alles geliebten Waffe deS vorwärtsstürmenden
Panzers .

Den ganzen Weltkrieg hindurch war Her -
wann B r e i t h Jnfanterieoffizier , und zwar
wit geringen Unterbrechungen immer bei dem
gleichen Infanterie - Regiment 60, in dem er am
£ >. September 1911 Leutnant geworden » war .

den Brennpunkten der West - und Ostfront
bewährte , er sich so ausgezeichnet , daß er als
^ berleütnant mit dem Ritterkreuz des Hohen -
A>llern -schen Hausordens zurückkehrte . Bis zum
>mhre lß -26 blieb er noch bei der Infanterie" es Reichsheeres und ging dann als Kom -
vaniechef in die Kraftfahrtruppe , die sich da -
Mals tn einem noch gar nicht übersehbarem
Acaße fortentwickeln sollte — von der reinen
vahrkolonne zur Schiebe - und Motorrad -
lruppe , die bei Felddienstiibungen den Panzer
Markierten , und schließlich den Anfängen der
Mten Panzerwaffe . Als Fachbearbeiter für
Äotoristerung im Reichswehrministerium hat
Aajor Breith dann an den außerordentlich
Vwierigen und geheimnisumwitterten ersten
^ ersuchen — noch galt ja das Bersailler Dik -

— maßgeblich mitgewirkt und schließlich im
^ ahr « 1934, als die Fesseln endlich fielen , eine

ersten Panzerabteilungen des deutschen
Heeres als Kommandeur übernommen . Nach
^ m Anschluß Oesterreichs fiel ihm die Aufgabe
°u , die Panzertruppen des Bundesheeres aus¬

bildungsmäßig an das deutsche Heer anzuglie -
Sern , und den Beginn des neuen Krieges er -
lobte er als Kommandeur eines stolzen
Pan ^ erregiments . Tief durchdrungen von dem
Wert der netten Waffe , die er selbst hat schmie -
den helfen , braust Oberst Breith an der Spitze
seines Regiments nach Polen hinein und ist
bereits am 9 . September 193V als erster in den
Vorstädten Warschaus . An der Kesselschlacht
von Kutno verhindert er das Ausbrechen der
eingeschlossenen polnischen Armeen nach
Osten . Mit den Spangen zu beiden Eisernen
Kreuzen kehrt Oberst Breith aus Polen
zurück , übernimmt kurz darauf , die Führung
einer Panzerbrigade und geht mit ihr in den
Westseld «ug . Seinen ersten Auftrag , zu den
bei Maastricht abgesetzten Fallschirmjägern
durchzustoßen , fithrt er schon am Vormittag
des 10 . Mai 1940 tatkräftig durch und bringt
die wichtigen Brücken über den Albert -Ktnal
unbeschädigt in seine Hand . Am nächsten Mor -
gen dringt er mit der Panzerbrigade weiter
vor nach Towdern . Zwei Tage später steht
Oberst Breith mitten in einem kriegsgeschicht -
lichen Ereignis erster Ordnung . Die sranzö -
fischen Panzerdivisionen sind den deutschen ent -
gegengeworfen worden , und es entwickelt sich
nun am IS . Mai bei Hannt ein gewaltiger Zu -
sammenprall stählerner Kampfwagen — die
erste Panzerschlacht «der Weltgeschichte . Wie auf
dem Exerzierplatz führt Oberst Breith seine
Brigade an den Feind heran . Der Drauf -
gängergeist und die taktische Schulung seiner

Truppe , nicht zuletzt auch die Güte des deut -
schen Panzermaterials , erweisen sich als haus -
hoch überlegen . Systematisch werden die Feind -
panzer in .die Enge getrieben und zusammen -
geschossen . Es zeigt sich , was eine umsichtige
und zielklare Führung für den Panzerkampf
bedeutet . Der Tag endigt mit einer vernichten -
den Niederlage der Franzosen , die den sofort
ansetzenden weiteren Durchstoß der deutschen
Panzer nicht mehr hindern können .

Für seine hervorragende , mit einem wunder -
vollen Sieg gekrönte Führung in dieskr Pan -
zerschlacht , in der auf beiden Seiten mehrere
Divisionen beteiligt waren , wirb Oberst Breith
mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
ausgezeichnet . Knrz darauf wird er vor der
schwerbefestigten Dyle -Stellung selbst mit sei -
nem Panzer abgeschossen und bleibt verwundet
viele Stunden allein zwischen den Stellungen
liegen , ohne sich rühren zu können . Erst in der
Verwirrung eines deutschen Stuka - Angriffs ge -
lingt es ihm , zu seiner Truppe zurückzukom -
men , deren Führung er sofort wieder über -
nimmt . Als die Brigade schon nördlich Pe -
rönne steht , erhält Oberst Breith den Auftrag ,
mit seinen Panzern der schwerkämpfenden In -
fanterie Luft zu verschaffen , zur feindlichen Ar -
tillerie durchzustoßen und diese niederznkämp -
fen . Er erfüllt nicht nur diesen Auftrag , fon -
dern durchbricht anschließend , mit Unterstützung
einiger schnell herbeigeholter Flak -Geschütze die
ganze schwerbesestigte Waldstellung — und wäh -
rend dieses dramatischen Kampfes geschieht es ,

Nach dem Straßenkampl
(PK .- Aufnahme : ^ -Kriegsberichter Nachbaur , WaSen - ff , Z.)

daß den Oberst die Meldung von der Verlei -
hung des Ritterkreuzes erreicht , über die er -sich
erst nach der Schlacht in Ruhe freuen will . So
reiht die Panzerbrigade Breith schon in Frank -
reich einen glänzenden Erfolg an den anderen
— bei Paris erbeutet sie einmal fünfzig völlig

Der Gegenangriff rollf . . . /
Im alten Kampfgeist und mit hervorragenden Raffen

Von ff -Kriegsberichter
WilU DiOmann

Zwischen Bjelgorod und Orel
PK. Noch stehen wir ganz im Banne des Heu -

tigen Tages . Noch sind d ; e Gesichter unserer
Panzermänner verschmiert mit dickem Brei aus
Schweiß und Oel und Pulverdampf . Noch klingt
uns in den Ohren das Dröhnen der Motoren ,
das Aufbellen der Kampfwagenkanone , das
Krachen der Artillerie -Einschläge , das Bersten
der Stukabomben und das mächtige Rauschen
der deutschen Werfer . Der faule Geruch von
Pulverdgmpf , der schwere , süßliche Gestank von
Benzin und Motoröl liegt uns noch in der
Nase , und wenn wir die Augen nur für Augen -
blicke schließen , ziehen in dichtgedrängter Folge
wieder die Bilder an uns vorbei , die während
des heutigen Tages durch die Kino -Optik un -
seres Panzers auf uns eindrangen : Borbre -
chende Panzer , stürzende Stukas , brennende
Ratas , in den Himmel ragende Rauchsäulen
der Werfer , schwere Geschütze auf Selbstfahr ^
lafette , gleich hinter dem Panzerkeil vorbrau -
send , vernichtete Sowjets , verstörte Gesichter
der Gefangenen und immer wieder die schwar -
zen Rauchpilze unzähliger Einschläge .

Deutsche Kampfkraft triumphierte
Wir haben seit 88 Stunden nicht mehr ge-

schlafen . Wir sind den ganzen Tag mit unserem
„Tiger " im Panzerkeil Spitze beim Gegenstoß
gefahren . Wir haben geschwitzt und gedurstet .
So hätten wir allen Grund müde zu sein , tod -
müde . Statt dessen aber sind unsere "Nerven
noch angespannt , und die Gemüter sind noch
immer in Walluntz . Denn was wir heute sahen
und miterlebten , stärkte in uns die Gewißheit ,
daß die deutsche Wehrmacht für im -
mer und für alle Zeit ungebrochen
und unüberwindlich ist . Wir haben
zwei schwere Winter durchgemacht . Wir . haben
zum Beispiel diese ^ -Division , die heute mor -
gen hier , nördlich Bjelgorod zum Angriff an -
trat , gesehen , wie sie nach neun Monaten schwer -
sten Abwehrkampses in der Festung Demjansk
als kleines Häuflein herausgezogen wurde , um
neu aufgefrischt zu werden . Wir haben die Ka -
meraden der Heeresdivision 'gesehen , wie sie
vom Winterkampf zwischen Donez und Don
zurückkamen , ungebeugt und unbesiegt , aber die
Augen tief in dunklen Höhlen mit erfrorenen .
Gliedern und zusammengeschossenen Fahrzeu -
gen . Wir waren in den vergangenen Wochen
aus Urlaub . In Westdeutschland , in Dortmund ,
Essen und Düsseldorf . Ja , eine ganze Panzer -
division , die hier heute morgen mit zum Ge -
genangriff eingesetzt ist , setzt sich aus Rheinlän -
dern und Westfalen zusammen . Wir hörten von

Massenangriff « ! feindlicher Terrorflieger aus
deutsche Städte , wir hörten von Massenangris -
fen der Sowjets am Kuban - Brückenkopf und
hörten von der zehnfachen Ueberlegenheit
feindlicher Streitkräfte in Tunesien . So wurde
manchmal , ganz im Stillen die Frage laut , ob
die Uebermacht des Feindes letzten Endes nicht
doch zu ungeheuer sei.

Unbeirrt rollt der Tiger über Minenfelder
Aeöer dieser Fragesteller müßte nur ein¬

mal bei diesen Kämpfen zwischen Bjelgorod
und Kursk sein , müßte erfaßt werden von der
Wucht und Gewalt der deutschen Streitkraft .
Ja , die ganze Welt müßte hier einmal umtut -
telbar Zuschauer sein , mühte mit eigenen Au -
gen sehen , was hier gespielt wird , und sie
würde erkennen , daß der Angriff gegen
eine solche Wehrmacht und gegen
solcheWassenvergeblich sein muß . Sie
hätten dabei sein müssen , als heute morgen

unsere Geschütze und unsere Werfer losbrachen ,
daß die Erde erzitterte und das Morgei ^ ot im
Nordosten durch eine mächtige Rauchwand wie -
der verdunkelt wurde . Sie müßten unsere Luft -
waffe sehen , sehen wie ' unsere Jäger ein So -
wjetslugzeug nach dem anderen aus dem - Him -
mel holen , wie Geschwader auf Geschwader
deutscher Bomber heranrollte , so daß ein Pan -
zermann aus Oberhausen laut ausrief : „Junge ,
Junge , wenn die erst mal nach England fliegen !"
Oder sie müßten einmal im „Tiger " mitfahren ,
über ein Minenfeld beispielsweise , wenn Mine
auf Mine hochgeht und der „Tiger " ruhig wei -
tersährt . Und sie sollten einmal aus einem
Regimentsstand weilen , um zu erkennen , wie
überlegen immer wieder unsere taktische Füh -
rung ist.

Während diese Zeilen geschrieben werden ,
sind unsere Truppen bereits tief in die Stel -
lungen der Feinde eingedrungen . Der Gegen -
angriff , rollt .

Siebzehn Bomber fielen
PK . „Feindeinflug im Planquadrat " . . . .

Die Besatzungen erhielten sofort Startbefehl .
Es gelang auch in dieser Nacht , die Terror -
bomber auf ihrer Haupteinflugsschneise zu
stellen . In Kürze war die nächtliche Luft -
schlacht in vollem Gange . In erwartungsvoller
Spannung lauschten wir auf die aus den Kopf -
Hörern kommenden Kurzmeldungen unserer
Besatzungen .

Oberfeldwebel Sch . befand sich bereits in
hartnäckiger Verfolgung kines viermotorigen

. Bombers . Der Brite versuchte durch geschick -
tes Kurven unseren Nachtjäger abzuhängen .
Aber Sch . ist ein „alter Hase "

, er ließ sich nicht
mehr abschütteln . Und dann war er plötzlich
am Gegner . „Ich greife an —" tönte es aus
dem Kopfhörer . Dann eine Minute Schweigen .
— „Feindflugzeug brennt "

, klang nun die
Stimme des Obetseldwebels . — „Feindflug¬
zeug stürzt brennend ab .

" — „Großen Auf -
fchlagsbrand beobachtet ." — Fast zur gleichen
Minute meldet ein anderer erfahrener Nacht -
jäger den zweiten Erfolg . Dann ertönte Sie
Stimme unseres Kommandanten aus der Hör -
muschel . Er hatte eine Wellington zum Kampf
gestellt . Ehe er in Angriffsposition war , sah er
neben sich einen weiteren viermotorigen Bom -
ber . Er ließ sich dadurch nicht ablenken . Ein
langer Feuerstoß setzte die Wellington in
Brand : als brennende Fackel stürzt sie zu Bo -

den . Nun folgten die Abschußmeldungen wie
am laufenden Band . Hauptmann S . meldete
kurz hintereinander .— innerhalb von 89 Mi¬
nuten — den Abschuß von vier Feindflug -
zeugen . Darunter befanden sich drei viermoto -
rige Bomber . Hauptmann S . erzielte damit
seinen 22. bis 25. Luftsieg . Und Oberfeldwebel
Sch . reihte seinem bereits erwähnten Abschuß
noch einen zweiten und dritten Luftsieg an .

Als der Morgen graute , hatte unser Nacht -
jägerverband allein 17 Feindbomber vernich¬
tet . Er hatte damit zum zweiten Male einen
Abschußrekord erreicht , der zum ersten Male
vor einem Jahr aufgestellt worden war . Bon
der Härte des nächtlichen Luftkampfes zeugte
das Gesicht eines jungen Oberleutnants , der
sich als Letzter vom Einsatz zurückmelbete . Das
eine Auge war leicht verletzt , und er blutete
sehr . Im Kampfe mtit einem viermotorigen
Bomber wurde dem Oberleutnant die Kabine
über dxm Kops weggeschossen . Er fchjmpfte
furchtbar , baß ihm die Viermotorige durch die
Lappen gegangen war , weil er nichts mehr
sehen konnte . Außerdem hatte er seine gute
alte Mütze , die vom Lnststrom aus der offenen
Kabine geweht wurde , verloren . Doch als er
das Abschußergebnis unserer Gruppe hörte ,
wgr er versöhnt , wenn er diesmal auch nicht
bei den Erfolgreichen war .

Kriegsberichter Walter Dölfs .

intakte französische Kampfflugzeuge — und hat
an dem Abschluß von Compiegne ihren ruhm¬
vollen Anteil .

Zeitweise mit wichtigen Aufgaben in Berlin
beschäftigt , übernimmt Generalmajor Breith
im Oktober 1941 die Führung einer Panzer -
djvision , die er ostwärts Orel mitten in schwe-
reN Kämpfen antrifft .

' Wochenlang wird um
Tula heftig gerungen . Daun gilt es den Rück -
zug aus dem Umkreis von Moskau zu decken
und b « i grimmigster Kälte die erste große
WiNterossensive ber Sowjets abzuwehren . Es
sind Tage voller Sorge für die Führung und
voller übermenschlicher Anstrengungen für die
Truppe . Ein tiefer feindlicher Einbruch folgt
auf den anderen — einmal bei Orel , einmal
bei Kursk , dann wieder ' bei Orel — und jedes -
mal muß die Panzerdivision mit Aufbietung
aller Kräfte da ? Verhängnis abwenden . Der
grausame Winter , die Hxirte der Kämpfe und
die zermürbenden Landmärsche zwischen den
verschiedene « Einbrnchstellen bedeuten eine bei -
spiellose Beanspruchung des Materials sowohl
wie,der Truppe , die überhaupt nickt mehr zur
Besinnung kommt . Aber jedesmal sängt Gene -
ral Breith den Diirchstdß aus und treibt den
Feind unter schwersten Verlusten in seine Aus¬
gangsstellungen zurück . Dreimal rettet er in
jenem ersten Winter im Osten die Front seiner
Armee vor dem Zusammenbruch . Der ' Dank
des Führers aber ist daS Eickenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes .

Der Glaube an den Panzer und
feine . Berufung , gerade in den weiten
Räumen des Ostens , hat den General nie ver -
lassen , sondern sich immer mehr mit ihm ver -
tieft . Er hat inzwischen viele weitere Ersah -
rungen gesammelt : in der Frühjahrsschlacht
südlich Charkow 1942, in dem anschließenden
Kaukasus - Feldzug , an der . Tereksront und in
den Abwehrkämpfen des letzten Winters . Er
kennt seinen sowjetischen Gegner aufs ein -
gehendste und weiß , daß drüben nickt nur gute
Panzer . gebaut , sondern auch harte Besatzungen
erzogen werden — ' wenngleich beides neuer -
dings fühlbar nachläßt . Aber er kennt vor
allem auch die überragenden Leistungen seiner
eigenen Truppe , ihre unvergleichlichen Oifi -
ziere und Mannfchafteth und ihre vorzüglichen
Kampfwagen , bevor der „Tiger " als Spitzen -
leistung der Panzertecknik ins Geseckt trat . —
Im übrigen , so lehrt General Breith , kommt
es auch im Panzerkampf nicht in erster Linie
auf die Masse und auf die Größe ber Maschinen
an , sondern auf das überlegene Kämpferherz
der Soldaten und auf das Geschick der Füh -
rung . Mit ganz wenigen Panzern und . einer
Handvoll schneidiger Kämpfer hat er oft genug
die entftheidenden Erfolge errungen .

Wenn ein Fachmann wie General Breith
feststellt , daß Deutschland der weiteren Entwick ?
lung des Panzerkampfes im Osten mit abfo -
lutem Ueberlegenheitsgefühl entgegensehen
kann , so ist daS ein Wort von Gewicht . Denn
General Breith glaubt nicht nur an sein oft -
bewährtes Glück , sondern er ist selbst das spre -
chendste Beispiel dafür , daß das Glück es mit
dem Tüchtigen hält .

Alle Rechte bei :
Duncker Verlag , Berlin-Öec Tngel 1

auf derEriche
§oman VON CHARLOTTE KAUFMANN
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^ »Vielleicht" , sagte Michelis . „Wenn das
Ketter besser ist . Für Kahlberg braucht man
,« onne ."

^ »Jch muß mit ihr über Wendel sprechen ,
vch habe schrecklich viel durchgemacht im Win -

l ^ Mt dieser Sorge um ihn . . ."
. Michelis nickte mit gerunzelter Stirn . „Me -
^ nie auch"

, knurrte er .
sn/'&dj kann es mir denken . Aber er hat sicher
^ lanieZoster geschri »ben als mir . Und nun

. Michelis wußte nicht, wate sie meinte . Er
hauchte eine Zeitlang , bis er erfuhr , daß sie°on Mendels Verwundung sprach .
. >,Gat er denn . Melanie noch nicht geschrie -
oen ?«» fragte Frau Jurgeleit erstaunt .
-» "Er schreibt überhaupt nicht . Es kommen nur
Briese von einer Schwester ."

, . »Ach Gott , er fürchtet wohl , sie zu er -
' trecken ."
«. Michelis . erfuhr , daß man Wendel den rechten
4t m abgenommen hatte .
. »Ich habe immer gehofft , daß er wenigstens

ein Heimatlazarett kommen würde , so daß
Man ihn hätte besuchen können . Liebt Melanielfltt so , daß sie ihm wirb helfen können ?"

«Doch , doch, gewiß "
,
' sagte Michelis und war

6"nz benommen .
. »Schicken Sie , bitte , das Kind zu mir nach
Vahlberg . Ich werde sie trösten ."

Michelis nickte und war froh , als Frau Jur -
» cieit wieder gegangen war , um «ihre Einkäufe
öu besorgen . Er mochte sie nicht , und es war
N * gut , daß sie so selten nach Danzig kam .

war stets mit einer etwas verblichenen

Eleganz gekleidet und machte einen hastigen
und sehr eiligen Eindruck , der ihn nervös
werden ließ . Er ging an diesem Tag bald nach
Hause .

Melanie nahm indessen die Nachricht ge-
lassener auf als Michelis gefürchtet hatte . Sie
weint < nur ein bißchen . Michelis wußte nicht ,
ob aus Mitleid oder weshalb sonst . Nach Kahl -
berg fuhr sie nicht . „Was soll ich dort ?" fragte
sie. Sie mochte Frau Jurgeleit so wenig leiden
wie ihr Vater . Und das große , alte Haus , das
mitten zwischen dem Kiefernwald auf der Neh -
rung lag und von Frau Jurgeleit als Gäste -
heim betrieben wurde , konnte sie überhaupt
nicht ausstehen . Es störten sie wohl die vielen
Gäste , die in den Zimmern der Pension wohn -
ten , ihr Frühstück und ihr Mittagessen in dem
Speisesaal einnahmen , im Lesezimmer und in
der Halle herumsaßen , als auch die ständige Ve -
triebsamkeit von Frau Jurgeleit , die bald in
der Küche , bald im Büro , bald in den Zimmern
herumrumorte und nach dem Rechten sah .

Das große Haus in Kahlberg stand übrigens
schon sehr lange dort zwischen den Kiefern , auf
der Höhe der Nehrung , gleich weit entfernt vom
Haff wie von der See . Es hatte früher Frau
Jurgeleits Eltern gehört , dem praktischen Arzt
Dr . Drud . Druds hatten zwei Töchter gehabt ,
von Seyen die eine sehr hübsch war und in
jungen Jahren schon den Arzt Dr . Jurgeleit
heiratete , der alsbald in das Haus zog , zunächst
seinem Schwiegervater bei der Praxis half ,
später dann die Praxis ganz übernahm .

Jurgeleits Ehe mit der schönen Tochter der
Druds war eine von öenen , die man als glück-
lich bezeichnen konnte , aber sie war sehr kurz .
Die Frau starb schon im dritten Jahr , ohne
daß Kinder gekommen wären . Und dann ge-
schah es , daß die alten Druds Jurgeleit über -
redeten , doch einfach nun . die zweite Tochter zu
heiraten , Hermine , die im Haus geblieben war .
Wohin sollte sie denn auch ? Wäre doch gerade
recht für ihn . Er könnte dann dableiben , die
Praxis weiter betreiben , das Erbteil bleibe

beisammen . Jurgeleit , unschlüssig , ohne be-
stimmte Vorstellungen in bezug auf die Zu -
kunft , eingewöhnt in das Haus , ein bißchen
verliebt in die Einsamkeit Kahlbergs ^ sagte
nach kurzem Ueberlegen Ja , und so wurde Her -
mine feine zweite Frau . Während eines Win -
ters — der kleine Wendel war schon zur Welt
gekommen — starb der alte Doktor Drud an
einer Lungenentzündung , und seine Frau ,
schon immer herzkrank , folgte ihm bald . Das
Haus gehörte nun Jurgeleit und seiner Frau ,' die Praxis ging gut , es waren viele Badegäste
im Ort , die den jungen Arzt gern hatten , und
soweit wäre alles in Ordnung gewesen , wenn
Jurgeleit nicht allmählich hätte einsehen Müs -
sen , daß er Hermine überhaupt nicht liebte . Es
war eine reine Vernunftheirat gewesen , ohne
wirkliche Ueberlegung zustandegekommen , nur
auf das Zureden der Schwiegereltern hin .
Vielleicht hätten sie sich aber doch mit . der Zeit
mehr aneinander gewöhnt , wenn Hermine nicht
so herrschsüchtig und eifersüchtig , gewesen wäre .
So aber war des Streitens in dem großen
Haus bald kein Ende mehr . Als Jurgeleit einer
blonden Patientin , die aus Brandenburg nach
Kahlberg gekommen war , näher kam und diese
sich in ' ihn verliebte , trieb er auf eine Scheidung
hin . Er war nicht gewillt , ein Leben in Zank und
Streit mit Hermine zu verbringen . Aber Her -
mine ließ sich auf nichts ein . „Mich bringst du
nicht aus diesem Haus "

, sagte sie jeden Tag
morgens und abends . „Du kannst machen was
du willst , aber lebendig bringst du mich nicht
aus diesem Haus !" Und so war denn schließ -
lich er gegangen , hatte sich in Berlin als Kin -
detarzt niedergelassen , und Hermine hatte aus
dem großen Hktus ihrer Eltern eine Pension
gemacht .

Nein , Melanie fuhr nicht nach Kahlberg .
Was sollte sie dort ? Sich trösten lassen von
Hermine Jurgeleit ? Sie brauchte keinen Trost .
Kendel lebte ja . —

Wendel bekam Anfang Juni Genosungs -
Urlaub und traf am neunten Juni , es war ein

Dienstag , abends gegen acht Uhr m Danzig
ein . Der Zug war überfüllt . Sie hatten zu
viert auf der Polsterbank in dem Zweiter -
Klasse - Abteil gesessen , und eine Frau hatte noch
ein Kind auf dem Schoß gehabt . Wendel fühlte
sich schlapp und wie gerädert .

Melanie holte ihn ab . Die hochsommerliche
Hitze des Tages war noch nicht gewichen , und
sie trug ein helles ' Kleid mit bunten Blumen .
Ein großer Hut beschattete ihre Augen und ver -
deckte halb iht kastanienbraunes , flimmerndes -
Haar . Sie begrüßte ihn vor den vielen Leuten
beherrscht , mit einem Aufleuchten ihrer Augen
und einem leise stammelnden : „Wendel !"

Er stellte seinen Koffer ab , um ihr die linke
Hand geben zu können . „Da bin ich wieder ",
sagte er und lächelte schmal .

Sie nahm sogar seinen Koffer und ging
eilig voraus , weil sie die ' in ihren Augen auf -
steigenden Tränen verbergen wollte . Wendel ,
der es unpassend fanö , daß fiS den Koffer trug ,
aber nichts sagte , folgte ihr .

„Wir werden wohl am besten gleich nach
Langfuhr hinausfahren , nicht wahr ? erklärte
Melanie auf dem Bahnhofsplatz geschäftig .

„Soll ich mich nicht zuerst n « ch einem Zim -
mer umsehen ?" fragte er dagegen . „Dann
könnten wir das Gepäck unterbringen .

" Er
versuchte ihr den Koffer abzunehmen , da ftt
kurz stehengeblieben war , und sah unschlüssig
aus . Der Platz , der in diesem Augenblick voll
war von Menschen — überall Matrosen , Män -
ner und Frauen , Leute mit Gepäck — ver -
wirrte ihn etwas . Er hatte sich auf Danzig
gefreut , aber die Stadt war ihm nun mit ein -
mal fremd .

„ Ein Zimmer ? " wiederholte Melanie . „Das
machen wir am besten telephonisch ab , zu
Hause ? soviel ich gehört habe , ist schwer ein
Zimmer zu bekommen . Ich habe mir überhaupt
gedacht , daß du diesmal bei uns wohnst . Frau
Röll begnügt sich gern eine Zeitlang mit einem
Raum . Und im Herrenzimmer steht auch eine

Couch .
" Sie sprach und disponierte so selb -

ständig , wie sie noch nie gewesen .
„Ich weiß nicht recht "

, meinte er unschlüssig .
„Doch , doch. Du bleibst am einfachsten gleich

bei uns . Wer soll dir denn sonst helfen ?" Sie
nahm ihm schon wieder den Koffer aus der
Hand und beeilte sich, zur Straßenbahnhalte -
stelle zu gelangen . Er ging hinter ihr her mit
schmalem und blassem Gesicht und hatte das
Empfinden , - daß Melanie ihm noch fremder
war als die Häuser der Stadt .

In der Straßenbahn standen sie eng neben -
einander aus der vollen Plattform . Der Rand
ihres großen Hutes stieß gegen seine Stirn .
Ihre Augen hafteten eine Weile aus den Aus -
Zeichnungen an seiner Uniform . Auf dem
Bändchen im Knopfloch , auf dem Eisernen
Kreuz Erster und aus dem silbernen Jnsan -
teriesturmabzeichen , blieben dann , wie nach -
denklich , auf seinen Schultern mit dem Rvng -
abzeichen hängen . Wendel fühlte sich unbehag -
lich und seltsam . In ihrem letzten Brief hatte
sie ihm geschrieben , daß sie ihn liebe , immer
lieben werde , was auch sei , und daß sie sich
glücklich fühle , weil er lebe, - da war er ganz
sehnsüchtig nach ihr geworden . Aber nun , da
sie neben ihm stand , da er sie spüren konnte ,
schien sie ihm vollkommen fremd geworden .
Hatte sie sich denn so verändert ?

Sie hob plötzlich .ihren Kops und blickte ihn
lächelnd an . Ihre Augen suchten in seinem
Gesicht , und dann sagte sie leise : „Du hast dich
verändert , Wendel . Aber ich bin glücklich , daß
du da bist ." ^

Er verzog ein -bißchen den Mund . „Ver -
ändert ? Ich ? Wieso ?' Nun ja , man ist eiy
bißchen weniger geworden ."

Ueber Melanies Antlitz flog ein Erschrecken ,
aber sie sah seinen rechten Aermel , der in die
Tasche eingesteckt war , nicht an . „Wendel !"
sagte sie vorwurfsvoll . „Wendel !" Und dann
suchte sie nach seiner linken Hand, , die eine
gelbe , kalte Messingstange umfaßt hielt .

<ssortsetzuna totfl #
s
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WS tarnn dsnkn wir !
^ Wiederholt erhielten in den letzten Monaten
Schwestern hohe Kriegsauszeichnungen , die im
Bombenhagel und Fenerregen unbeirrt ihre
Pflicht getan und bei der Hilfe für Verwun -
dete selbst schwere Verwundungen davongetra¬
gen haben . Wie viele namenlose Helferinnen
tuen in den Lazaretten im hohen Norden , im
Osten und Süden Europas unter primitivsten
Lebensbedingungen entsagungsvollen Dienst !
Auch ihrer wollen wir gedenken , wenn -am
11 . Juli die nächste Haussammlung , des Hilfs¬werks . für das Deutsche Rote Frenz durchge -
führt wird , und bemessen danach die Höhe
unserer Spende .

Bücf über Vöhl *
( Unfall . ) Zu schnelles fahren bal schon

manches Unheil angerichtet . Im Ortsteil Nie -
gel wurde ein l .ljnhriger Schüler von einem
Nadfahrer fo unglücklich angefahren , daß er
einen Knochenbrnch davontrug und in das
Krankenhans überführt werden mußte .

( O b f t f a m m l n n g . » Die ' Beeren - und
Früyobsternte ist if> vollem Gang und beschäf¬
tigt viele emsige Hände . In Stadt und Land
finden die Früchte beste ?lufnahme . Es gilt je -
doch auch an die Volksgenossen zil denken , die
nicht in der L<>ge sinj», sich Wjntervorräte ^ in -
zulegen . Ihrer nimmt sich die NSV . an . Um
sie mit Obst zu versorgen , hat die Volksschule
Kappelwindeck eine Obstsammlung veranlaßt .
Zahlreiche Körbe mit Beeren , Pflaumen .
Aepfeln und Pfirsichen wurden von den Schü -
lern zur Sammelstelle gebracht , so daß 6 % Ztr .
Obst zur Verarbeitung an die NSV . abgelie¬
fert werden konnten . Diese Gaben werden be¬
stimmt große Freude auslösen und der Jugend
ist das praktische Beispiel vom Gemeinnutz ge -
geben , wobei überdies jedem Spender die Mit '
Hilfe bei dieser Sammlung eine innere Genug -
tuung sein wird .

( F i l m .) Im Lichtspielhaus läuft über das
Wochenende der Tobis - Film „Der große Schat¬
ten "

. Jugendliche sind nicht zugelassen .

Ein Meisterwerk Heinrich Georges .
„Der große Schatten " im Lichtspielhaus

Bühl . Es ist einleuchtend , daß auch das Film -
band dort seinen dramatischen Gehalt schöpfen
kann , wo die Wesenszüge seiner klassischen
Ausdruckssorm organisch gewachsen sind : in
der Welt des Theaters . Wie die gayze Bühnen -
dramaturgje nichts anderes , als der Nieder -
schlag des persönlichen Genies >ist , so drückt
diese dramatische Gedankenwelt auch ihren Ge -
staltern , dem Künstler und Schauspieler , ihren
unverkennbaren Stempel auf . So ivägt sich die
heftig pulsierende Gefühlswelt des Schauspie -
lers gegen den Ideenkreis seiner Aufgabe ab ,
und sein eigenes Leben , an und für sich schon
dramatisch bewegt , erfährt vor dem dramatisch
geweiteten Hintergrund des Theaters eine

•— man möchte sagen — extrem menschliche
Gestaltung . Diese pathetisch anmutende und
doch wesenhaft ergreifende Umgebung stellt der
Tobisfilm „Der große Schatten " mit besten
Kräften des deutschen Films mitten in den
Schicksalsweg dreier Menschen .

Heinrich George ist der ' tragende Pol
der schauspielerischen Gestaltung dieses Filmes ,
einer Charakterverkörperung , wie sie nur dem

* künstlerisch begnadeten Genie entspringen kann .
Getragen von packender Vitalität , beflügelt
von einer wahrlich jugendhaften Verklärung
und sorgsam beschattet von der künstlerischen
Reife , die wir bestens aus „Der Postmeister ",
„ Schicksal "

, „Hochzeit au ^ Bäreuhos " und
„ Andreas Schlüter " kennen , spixlt sich Heinrich
George gewissermaßen hier selbst : den großen
Schauspieler auf der Höhe seines Ruhmes . Die
Szene , in der er als dei^ berühmte Schauspieler
Schroeter auf der Bühne in Wahn verfällt ,
und die seines Wiedersehens mit seiner ge -
liebten Frau und deren Verführer sind erschüt -
ternde Höhepunkte . Heidemarie H a t h e y e r
und Will O u a d i e g sind in diesen Szenen
seine Gegenspieler . Beide haben auch allein ,
ebenso wie Marina von D i t m a r , die die

Ernlehilfslager im kreis Bühl
Zn Unzhurft - Oberwasser und in Ottersweier sind Erntehilfslaget der NS. -Frauenschaft' eingerichtet worden

Unter Einsatz von Leben und Eesluidheit
kämpft der Frontsoldat für sein Volk . Die
Heimat wird ihre Dankbarkeit durch reich-
liche Spenden zum Kriegshilfswerk für das
Deutsche Rote Kreuz am Sonntag bekunden .

Tochter des großen Schauspielers Schroeter
darstellt , ergreifende und spminungsgeladene
Szenen , die sie mit ihrem großen schaufpiele -
rischen Können wirkungsvoll ausspielen .

„Der große Schatten " ist unbestritten ein
Tobisfilm besten dramatischen Inhalts und
vorzüglicher Gestaltung , dw , als Meisterwerk
deutscher Filmkunst in Venedig gezeigt , aus der
Biennale 1942^mit größtem Erfolg uraufgeführt
und ausgezeichnet wurde .*

- , > Karl Günther .

Mütterberatungen
Bühl . Im Gesundheitsbezirk Bühl findet

in der Zeit , vom 12 . bis 17 . Juli in folgenden
Gemeinden ' Mütter - , Säuglings - und Klein -
kinderberatung statt : Mittwoch , 14 . Juli , vor¬
mittags 10 . 15 Uhr , in Neuweier (Schwe -
sternhans ) ' nachmittags 16 Uhr in SaSbach
lRathauS ) ,' Donnerstag , IS . Juli , vormittags
9 Uhr , in Moos ( Rathaus ) , um 10 Uhr in
Schwarzach ( Schulhaus », um 11 Uhr in
Ttollhofen «Rathaus ) , um IS Uhr in
Bühlertal - Untertal ( NSV . - Heimj , um
1 ^ Uhr in Obersasbach «Kiuderschule ) ,' am
Freitag , den 16 . Jul,i um 15 Uhr in Mös -
bach (Schulhausj .

Stadt Achern
Zur 4. Haussammlung für das DRK .
b . R ch e r n . Das Wochenende steht im Zei -

che» des Kriegshilsswerkes für das DRK .
Wie alle Deutschen werden auch wir hier heute
und morgen wieder mit reichen Spenden be-
weisen , daß keine Nation nns als Kämpfer
der Heimat im Willen zum äußersten Einsatz
für den totalen Sieg zn übertreffen vermag .

( „ S chüsseinderWüst e "
) Diesen span¬

nenden Film , den sich anch Jugendliche ab 1t
Jahren ansehen können , zeigen die Tivoli -
Lichtspiele morgen und am Montag .

Nheinwassustände vom 9 . Zuli
Konstcmz 899 (+ 1 ) , Rheinfelden 265 ( + 5) ,

Breisach -' 82 ( + 7) , Kehl 300 (+ 5 ) , Straßburg
285 ( + 15 ) , Karlsruhe - Maxau 434 ( + 18) , Mann¬
heim 304 (+ 1 ) , Caub 187 ( + 1 ) .

J . H. .Bühl . Die Bergung der Ernte gehört
zu den vordringlichsten Aufgaben . Gerade in
unserem nahezu ausschließlich land .i ^irtschaft -
lichen Kreis kommt dieser Tätigkeit eine kaum
zu überschätzende Bedeutung zu , die durch den
Mangel an Arbeitskräften noch unterstrichen
wird . Die Gaufrauenschastsleitung hat die
Einrichtung von Erntehilfslagern veranlaßt ,
die in erster Linie den weiblichen Lehrkräften
sowie den Behördeuangestellten die Möglichkeit
geben , sich in ihren ' Ferien und UrlaubSzeit
aus dem Lande nützlich zu machen und den
Landfraueu in 'Feld und Haus gerade in der
Zeit der drängendsten Arbeit Entlastung zu
verschaffen . KreisfrauenfchaftSleiterin Pgn .
Rosenschon hat im Kreis Bühl den Gedanken
unverzüglich verwirklicht und in zwei .Ernte -
Hilfslagern die Unterbringungsmöglichkeiten
für 35 Erntehelferinneu sseschaffen.

Das eine Lager ist im Saale des Gasthauses
zur „Krone " in Unzhurst - Oberwasser . das an -
dere in einem hierfür geeigneten Raum in
Ottersweier neben der Lindenkirche unterge -
bracht . Betten und Kleiderabhängevorrich
tunqen sind ' in den Räumen vorhanden ,
fleißige Fraueuhände haben für Sauberkeit
und Ordnung Sorge getragen , so daß die
Erntehelserinnen , die zu Beginn der kommen¬

den Woche ihre Tätigkeit aufnehmen werben ,
ihre Unterkünfte bereit finden . Sie kommen in
Familien züm - Einfatz , die jede arbeitswillige
Hanb freudig begrüßen und werden Gelegen -
heit genug finden , sich nützlich zu machen . Mit
einem Morgenspruch und gemeinsamem Lied
beginnt das Tagewerk , das sie den ganzen Tag
hindurch in Anspruch nimmt . .Verpflegung er -
halten , die Erntehelserinnen bei - ihren Fa -
milien , denen sie die gesamten Lebensmittel -
karten , einschließlich Her ihnen für die schwere ,
ungewohnte Arbeit zur Verfügung stehenden
Zusatzmai 'kcu . abliefern . Daß ein beiderseitiges
gutes Einvernehmen herrschen wird , dafür
bürgt einerseits der einsatzbereite Tatwille der
Helferinnen und aus der anderen Seite die
Einsicht der Landwirte , daß es sich bei ihren
Hilfskräften durchweg um Volksgenossinnen
handelt , die sich erst in die nugewohnte Arbeit
einfühlen müssen , auch wenn sie diese früher
im elterlich/u Betrieb und Haushalt selbst ver -
richtet Dabeu . So werden die Erntehilsslager
zum Nutzen beider Teile ' sich auswirken . Sic
stellen ein wertvolles Mittel dar , den arbeits -
überlasteten Landfrauen einen Teil ihrer
Bürde abzunehmen und ihnen den Wert der
Volksgemeinschaft auch auf diesem Gebiete
zum Bewußtsein zu bringen .

kreis Suhl melde!
Bühlertal . ( Film . ) Tie Lichtspiele Bühler -

tal bringen den Tobis - Film „Jakko " in erst¬
klassiger Besetzung , aus der Norbert Rohrin -
ger , Eugen Klöpfer . Carsta Lock und Hilde
Körber als Hauptdarsteller herauszustellen sind .
Jugendliche haben «gutritt .

E . Eifcntal . ( Altgummis am « l u ng .s
Im Laufe der nächsten Tage wird auch in der
hiesigen Gemeinde die Altgummisammlung
durchgeführt . Tie Schüler holen in den Haus -
Haltungen die Gummiabsälle und Altgummi
ab - Die Bevölkerung wird gebeten , das an -
sollende Material bereit zu halten .

iK r i e g s t r a u ün g . ) Dieser Tage wurde
Obergesreiter Emil S e e g e r und Hedwig
S teurer von hier kriegsgetraut .

<F l e i s ch b e s ch a u e r .) Für die Dauer des
Krieges wurde Josef Eberle von . hier zum
Fleischbeschau - und Trichiuenfchauerstellver -
treter für den Beschaubezirk Eisental bestimmt .

<H y b r i d e n a n b a u . j Wie das staatliche
Weinbauinstitut in Freiburg mitteilt , ent¬
sprechen die Gerüchte , wonach das HybrideNan -
bauverbot aufgehoben bzw . gelockert werde ,
nicht den Tatsachen . Das Hybridenanbauver
bot besteht nach wie vor unverändert und än
eine Lockerung ist nicht zu denken . Personen
welche trotz de ? bestehenden Verbots den An -
bau vou Hybriden - Reben uornehmen , haben
strenge Bestrafung zu gewärtigen .

( S ch a r l a ch s ch u tz i m p f n n g . ) Im Ein¬
vernehmen mit dem Ministerium d« s Innern
hat das staatliche Gesundheitsamt sich ent -
schlössen , neben der Diphthcriefchwtzimvfung
auch die Scharlachschutzimpfung durchzuführen .
Es werden nur solche Kinder geimp .ft , die « ine
Scharlacherkrankung noch nicht überstanden
haben , und zwar durch Verabfolgung von zwr
Jmpfspritz ? » in den Arm . Gegen Scharlach
werden schutzgeimpst die Kjnder vom vollende -
ten 1 . bis zum 15 - Lebensjahr . Eltern , welche
ihre Kinder impfen lassen wollen , haben dies
im Rathüüs zu melden .

D . Varnhalt . ( Sammlun g .) Am ' kommen -
den Sonntag findet die 4. Haussammlung des

Kriegshilfswerks für das Deutsche Rote Krkuz
statt . Die Bevölkerung wird auch bei dieser
Sammlung zeigen , daß sie sich unserer verwun -
deten Soldaten , die ihr Blut für uns eingesetzt
haben , würdig erweist . Durch .ihren Einsatz und
ihre Tapferkeit können wir in der Heimat un -
hindert unserer Arbeit nachgehen . Dafür dan -
ken wir am Sonntag durch eine ganz besondere
Spende .

( „A chtung . Feind hört mi t ! " ) Am
Montagabend um 20.30 Uhr gelangt der poli -
tisch und künstlerisch wertvolle Film „ Achtung ,
Feind hört mit !" im Gasthaus zum Fremers -
berg durch die Gaufilmstelle der NSNAP . zur
Vorführung . Die neueste Wochenschau zeigt die
Kämpfe unserer Soldaten an allen Fronten .

K. Leiberstung . (Krieg strannn g . ) Ge -
fr

'eiter Valentin Dnrz von hier und ' Elsa
F r i e t f ch , Tochter des Rösselwirts von hier ,
ivnrden kriegsgetraut .

( S p e n de f ü r d a s W H W . ) Ein größeres
Quantum Himbeeren konnte durch Ortsamts -
leiter Lorenz dem WHW . zugeführt werden .
Allen Spendern sei herzlicher Dank gesagt und
die Bitte ausgesprochen , auch weiterhin fleißig
zu opfern .

- II . Neusatz . ( K r i e g s t r a ü u n g .) Oberge -
freiter Josef Z i n k und Maria Theresia
Streule wurden hier kriegsgetraut .

XV. Ottersweier . «Wir gratulieren .)
Frau Karoline Kops geb . Bauer , Ehefrau des
Landwirts Albert Kops kann heute Samstag
ihr 70. Wiegenfest begehen .

E - Sasbach . ( M i t g l i e d e r v e r f a m m -
l u ng > Heute Samstagabend 21 Uhr findet im
Schulhaus eine Mitgliederversammlung der
91SDAP . statt . Vollzähliges Erscheinen ist für
alle. Parteigenossen selbstverständliche Pflicht .

( Todesfall . ) Nach kurzem Krankenhaus -
aufenthalt , aber nach längerem Leiden starb
im Alter von 80X Jahren Landwirt Jgnaz
Rudolfi im Oberdorf . Er war sein ganzes" eben lang ein sehr fleißiger und strebsamer ,
tüchtiger Landwirt , der überall Achtung genoß .

Aug ' um Aug
'

Em Blick in die Vergangenheit
Bor dreihundert Zahren war das Land am Oberrhein Tummelplatz fremder Soldateska
An unliebsame Vorkommnisse und bittere

Erfahrungen wird man nur ungern erinnert .
Am liebsten geht man darüber hinweg , als
wäre alles schon längst , vergessen . Doch mit
dem Vergessen allein ist es nicht getan . Auch
das Säilechte hat seinen Wert , wenn man dar -
aus die richtige Lehre zieht . Und da dütste die
Vergangenheit ein ausgezeichneter Lehrmeister
sür unsere Heimat sein . ^ Noch allenthalben
stehen die Zeugen schlimmer Zeiten in unserem
Lande und klagen an, ' sie mahnen uns mit un -
erbittlicher Härte zur Vorsicht und zur Ver -
nunst Was Zwietracht und Engstirnigkeit un -
serer Heimat am . Oberrhein angetan haben ,
das dürfen wir nie vergessen . Warnm reichen
unsere Kirchenbücher und Akten , kaum bis in
den Ansang des 17 . Jahrhunderts zurück '?
Warum sind Sie ganz alten Häuser und Bau -
werke in unseru Dörfern und Städten so sel -
ten ? Ein Rückblick in die Geschichte vor 300
Jahren klärt alles auf . Damals tobte der
30jährige Krieg . Unsere Heimat war der
Tummelplatz fremder Horden geworden . An
dem unglücklichen Lande und seinen Vewoh -
uern glaubten sie ihren Siegerübermut aus -
lassen zu müssen . '

Im Februar 1641 drangen die weimarischen
Truppe » unter dem Oberbesehl des Franzosen
Onsonville in die Ottenau und die Markgras -
schast Badeu - Baden ein . eroberten Ober¬
kirch und blieben mit der Hauptmacht auch
dort liegen . Der Unterführer Johannes Ro ! a
unternahm mit 500 Reitern einen Streifzng
durch die Markgrasschaft und brandschatzte nach
Herzenslust, ' denn nirgends lag eine kaifer -
liche Besatzung , welche ihm Einhalt hätte ge -
bieten können . Von Baden - Baden forderte er
ein Lösegeld von 15 000 Reichstalern . Ein
Uebersall auf die Feste Stollhsfen mißlang .
Dafür aber drang er bis nach Pforzheim vor
und belegte auch diese Stadt mit einer ' harten
Buße . Obwohl Baden - Baden mit einer unge
heuren Summe sich losgekauft Hatte , so drohte
der Stadt dennoch Unheil , das mir mit großem
Glück verhütet worden ist . EgidiuS Has kam
unter kaiserlicher Bedeckung mit einem Brot -
getreidetransvort , nach Baden . Ein Verräter
hatte sich gesunden , welcher Johannes Rosa
von tneser Sache verständigen wollte . . Zum
Glück war der Brief abgefangen worden uijd
Rosa kam erst verspätet in den Besitz dieser
wichtigen Botschaft . Trotzdem machte er sich
auf , um den Transport zu überfallen . Has
war aber bereits in . BadeN angelangt ' ^ nnd
hatte alles zur Verteidigung vorbereitet . Jo >
Hannes iltosa kam bis Steinbach . Dort stieß er
aus ernstlichen WiherstaUd . nnd fühlte sich z »
schwach, um etwas Ernstliches zu unternehmen .
Er zog es dah/r vpr . den Rückmarsch anzntre -
ten . Eaidins Has aber war ihm zuvorgekom -
men . Bei Ottersweier gelang ihm öer Ueber -

fall auf öie zurückreitenden Weimarer . Rosa
wurde mit fsinem Haufen umzingelt , ein gro -
ßer Teil niedergemacht, ' d .er Rest geriet in Ge -
fangenschaft . Nur einzelne Reiter entkamen
und konnten Oyfo -; ville >von der Niederlage
Kunde - bringen . Er hielt sich zu der Zeit im
« chloß zu Willstätt auf . Rosa selber wurde
nach Philippsburg , in Gefangenschaft gebracht .
Auch der Verräter wurde gefaßt und bezahlte
leine gemeine Tat mit dem Tode am Galgen .

Im Juni versuchte Onsonville einen neuen
Vorstoß in die Markgrafschaft . Doch war
auch diesmal auf der Hut und der Franzose
zog es vor , sich nach Breisach zu begeben . Bis
in den Monat September hielt die Ruhe an .
Dann unternahmen die Franzosen einen drit -
ten Versuch , sich der Markgrafschaft zu bemäch -
tigen . Aber auch diesmal konnte Has den Vor -
stoß auffangen und den Gegner über den Rhein
zurückdrängen , und für die Wintermonate hatte
das schwer geprüfte Land wieder Ruhe . Bis
Ende August 1642 dauerte die Ruhe an . Has
war unterdes mit seinen Truppen wieder ab -
berufen morden . Da unternahm Onsonville
einen neuen Angriff auf die Markgrafschaft ,
der diesmal auch zum Ziele führte . Denn nir -
gends stand ein kaiserliches Heer , das seinem
Vordringen ' Halt geboten hätte . So fiel das
ganze Land in feine Gewalt . Die Bevölkerung
floh in sichere Verstecke . Auch Baden - Baden
wurde eingenommen . Die Franzosen plnnder -
ten die Stadt eine ganze Nacht und hausten
entsetzlich . Am andern Morgen befahl Oyson -
ville den Rückmarsch , da ihm das Nahen eines
kaiserlichen Heeres gemeldet ' worden war .

Nachdem die Markgrafschaft vom Reich bar
jeden militärischen Schutzes geblieben war ,
hatte sich der ' Markgraf entschlossen , den Fran -
zosen einen monatlichen Tribut zu bezahlen ,
um sein Land vor den dauernden Plündernn -
gen zu bewahren . Onsonville war auch darauf
eingegangen und kassierte regelmäßig - jeden
Al! onat den fälligen Betrag . Inzwischen war
Gnebriant Anführer der französisch - weimari -
scheu Truppen geworden . Als er im Jahre
1643 von iinem Z » ge nach Württemberg zurück
kam , hielt er sich keinesfalls an die mit Oyson -
ville getroffenen Abmachungen . Er überließ
das Land und feine Bewohner ganz der Will -
kür feiner verrohten Soldateska . Ein Unglück
brach über die Aiarkgrafschast herein , wie es
schlimmer nicht mehr werden konnte . Hetz - und
Treibjagden wurden abgehalten , um die ge-
flohenen Bewohner zu fangen . Grausamkeiten ,
wie man sie sich bestialischer nicht Senken konnte ,
wurden verübt . Tteinbach ging dabei • voll¬
ständig jm Rauch ans . Besondere Brennkom¬
mandos waren abgesandt worden , um das teuf -
tische Werk zu vollbringen . Auch Baden - Baden

Unsere Urväter haben Angriffe .auf Leben
und Gut nach dem Grundsatz : „ Aug ' um Aug '

,
Zahn um Zahn " verteidigt . Eine solche Hal -
tung setzt natürlich Mut , Tapferkeit und
Kampfbereitschaft voraus . Kampf .ist aber nicht
jedermanns . Sache , besonders nicht die jener
Leute , die mit den gegenteiligen Eigenschaften
wie : „Hinterlist , Verschlagenheit und Feigheit '̂
ausgestattet sind .

Warum der Schöpfer schon mit der Ver -
schiedenheit seiner menschlichen Geschöpfe und
erst recht noch mit der Verschiedenheit ihrer
Eigenschaften den Kampf in unser Erdendasein
gesetzt hat , muß er sich ja wohl reiflich über -
legt haben . Er hätte es bestimmt einfacher
machen können , aber vielleicht wollte er nicht .
Als Schöpfer mußte er ja wissen , daß seine
Geschöpfte leicht unzufrieden und übermütig
werden , könnten , wenn er ihnen den Lebens -
weg gar so einfach gestaltet .

Daß der Herrgott unserer Rasse ein gut
Teil Mut , Tapferkeit , Kraft und Kampfbereit -
fchaft mitgegeben hat , wird hauptsächlich von
unseren Feinden eingestanden werden müssen
nnd da der Mutige und Starke sich vor seinen
Feinden nicht fürchtet , war nns der Haß und
die Rache auch noch nie geläufig , denn Haß und
Rache sind in ausgeprägtester Form nur deiy
Schwächling , dem . Feigling eigeu .

Seit Jahrhunderten hat . man abe ^ mit vie -
len schönen , Ideen und Lehden unseren ^Mnt
und unsere Kampfbereitschaft zu lähmen ge -
wüßt und weil nicht nur unsere Väter , son -
dern auch wir auf diese Phrasen hereinge -
fallen sind , weil wir uns den Grundsatz unse -
rer Urväter „ Aug ' um Aug '

, Zahn um Zahn "
ausreden ließen , deshalb haben wir schon viel
über uns ergehen lassen müssen .

Wir haben uns bemüht , unsere Feinde zu
lieben , wir haben auch die andere Wange hin -
gehalten . Beides hätte uns beinahe das Leben
gekostet . Indem wir uns zu lieben bemühten ,
schürten sie den Haß und kochten den Rache -
trank . Indem wir sanftmütig die Wange neig -
ten , holten sie mit eisenschwerer Faust zum
Schlage aus . Gutmütig , treu , folgsam und
brav haben wir alle Lehren von Gleickberechti - .
gung , Menschenrechte , Selbstbestimmungsrecht ,
Feindesliebe, , Duldsamkeit und Sanftmut in
uns aufgenommen . Unsere eigenen Volksge -'

nossen haben leidenschaftlich darüber gewacht
daß auch immer die Forderungen dieser
Menschheitsideale genau , erfüllt werden . Und
was haben die getan , die uns diese Ideale
verkündeten '? Hinterlist , Betrug , Verschlagen -
heit , Feigheit im Herzen haben sie uns mit
ihren Phrasen gelähmt und zu Fall gebracht ,
ausgeplündert und kampfunfähig gemacht , da -
mit wir ein willenloses Werkzeug in ihren
Händen wurden , damit sie alleu Nutzen von
uns hatten .

Wenn man in Amerika und England heute
sogar für die Rache betet , dann ist es Zeit ,
daß wir uns endlich wieder unserer ureiqe -
nen Art bewußt werden . Kehren wir daher
wieder zurück zum Kampfruf unserer Urväter :
„Aug

' um Aug '
, Zahn um Zahn " . Wir haben

viele Augen nnd viele Zähne zu entgeltsu ,
aber wir werden das mit einem Grimm tun
der der Kampfwut unserer Altvorderen nicht
nachsteht .

Unsere Soldaten stehen heute , wie die Alte «
in grauer Vorzeit , gegen einen rachsüchtigen ,
heimtückische » Feind . Was wir sür sie tun ,
bedeutet Hilfe in ihrem Kamps . Dementspre -
chend wird auch unsere Spende zur 4 . Haus -
sammlung für das Kriegshilsswerk des Dent -
schen Roten Kreuzes ausfallen . Karl Betz .

wnrde restlos ausgeplündert und nur einem
Zufall war es zu verdanken , daß die Stadt
nicht ebenfalls niedergebrannt wurde . Hier
war es der Holländer van Groeth mit seinem
Regiment , welcher die Plünderung befohlen
hatte . Zum Schluß mußten die unglücklichen
Bewohner das geraubte Gut noch selber für
die Plünderer wegschleppen , wollten sie wenig -
stens das Leben retten . Wahrlich , ein hartes
Frühjahr 1643 . Doch auch der ' Sommer brachte
keine Ruhe . Immer wieder scheuchte Kriegs -
lärm die Bewohner aus der Scheinrnhe auf .
Im Herbst kamen dalin kaiserliche Völker . Doch
die trieben es nicht viel besser . Drei Regi -
menter , zwei berittene und eines zu Fuß , be-
zogen in der Markgrasschaft die Winterqnar -
tiere . Verpflegung und Unterkunft mußte sür
die Besatzung von der ausgesogenen Bevölke -
ruug aufgebracht werden .

' Dazu wurden noch
130 000 Gulden au sonstigen Unkosten von dem
Lande gefordert . Zu allem Unglück rückte auch
noch das baiirische Heer mit etwa 60 000 Köpfen
in ' das Land ein und hielt sich Einige Monate
darin auf . Die Bewohner waren zum großen
Teil erschlagen oder an Not und Elend ge -
starben . Doch war kaum zu sagen , wer glück -
licher war , die , welche der Tod von all den
Oualen erlöst hatte , oder jene , welche unter
diesen furchtbaren Verhältnissen weiter leben
mußten . Auch das folgende Jahr 1644 brachte
keine wesentliche Linderung . Wohl waren die
Kaiserlichen abgezogen . Dafür rückten die '

Franzosen unter dem Herzog von Engbien ins
Land . Er zog nordwärts , nm die Feste «Phi -
lippsbnrg zu berennen . Während drei Wochen
wnrde das Land a » fs neue von drei französi -
schen Regimentern ausgeplündert . Und als die
Truppen im Juli das Land verließen ^ lagen
in der Markgrasschaft mehr denn 1000 krepierte
Pferde , so daß die Gefahr sehr groß war , daß
noch eine Seuche ausbrechen würde . Die we -
nigen Bewohner waren ja kaum in der Lage ^
die zahlreichen Kadaver zu verscharren .

Das war das Schicksal unserer Heimat vor
300 Jahren . Ein Spie/ball der Willkür toll -
gewordener Kriegshausen war sie . Und das
nur deshalb , weil das Reich nicht mehr bestand .
Fürstenhader nnd Eroberungssucht tobten sich
aus , und die Leidtragenden waren unsere Ah -
nen . Was sie auch nach der Reichseinheit ge-
rufen hatten , was sie sich auch von der Ntacht
eines groben Kaiserreiches erträumten , alles
blieb nur ein leerer Traum . Bezahlen aber
mußte der Bauer und der Bürger mit Hab
nitd Gut und viele büßten , neben der großen
Drangsal , auch noch ihr Leben ein .

5 . Häßler , Ottenhofen .

Wann wird verdunkelt?
Für die Zxit vom 8 . bis lt . Juli gelten fol -

gende Verdnnkelnngszeiten :
Beginn : 22 . 3« Uhr . '
Ende : 5 . 00 Uhr .

ilmiHö !! 5"» MüMlN
Sammellehrgang für Kriegsversehrte

Vorbereitung auf die Reifeprüfung
Karlsruhe . Anfang September d. I . beginnt

ein n »uer sechsmonatiger Sammellehrgang
für Kriegsversehrte aus dem ganzen Reichs -
gebiet zur Vorbereitung auf die Reifeprüfung .
Der Lehrgang wird in Freiburg i . Br . durch -
geführt . Meldungen find bis Mitte August an
das badische Ministerium des Kultus und Un -
terricht ? in Straßburg i . . E . zn richten .

Zugelasten können kriegsversehrte ehemalige
Schüler weröen , die das Versetzungszeugnis
nach Klasse 7 , mindestens die Reife für die frü -
here Oberfekunda einer höheren Schule trf»er
das Abgangszeugnis einer ' anerkannten Mit¬
telschule mit zwei Fremdsprachen besitzen . Be -
dingung ist serner , daß der Teilnehmer nicht
vor dem 22. Februar 1916 geboren ist und den
Nachweis erbringt , daß er von seine ? militari -
schen Dienststelle einen Urlaub von sechs Mo -
naten erhält ."

Beihilfen für Unterklinft unt > Verpflegung
können gewährt werden . Anträge siud zugleich
mit dem Zulassungsgesuch ' zu stellen .
Gründer des Heidelberger Konservatoriums

gestorben
Heidelberg . Jm Alter von 78 Jahren ist der

Gründer und frühere Direktor des Heidel -
berger Konservatoriums , Otto Seelig , ge-
storben . Zusammen mit dem Kompnnisten
Heinrich Neal leitete er das 1894 von ihm ge«
gründete Nkusik - Konservatorium bis 1920 und
von da ab bis zu seinem Rücktritt 1934 allein .
Mit ihm verliert Heidelberg eine musikalische
Persönlichkeit , die lange Jahrzehnte das Mnsik -
leben der Stadt befruchtete und erzieherisch
viele junge Menschen herangebildet hat .

Mosbach I Bd . (K i n d e r r e i ch e r Vater
tödlich verunglückt .) Der städtische Ar -
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beiter Adam Schuetz von hier verletzte sich durch
einen Sturz von der Haustreppe so schwer , daß
er bald darauf starb . Schnetz stand im 65. Le-
bensjahr und ist Vater v̂on 25 Kindern .

Mannheim . ( Talisman ohne Schutz ^
kraft . » Obwohl er neben - Kurpfuscherei und
Kartenlegen anch Talismane „zum Schutz ge ^
gen Unheil " fabrizierte und unter die Leute
brachte , vermochte öer 73 Jahre alte Karl
Linde vou seinen Anhängern „Herr über
das Schicksal " genannt . — das Unheil von sia>
selber nicht abznwenden nnt > stand vor dem
Einzelrichter . Er glaubte an seine magneti -
' chen Striche , mit den < n er die Gläubigen zu
heilen versuchte , betrieb sein Handwerk jodow
ohne Zulassung , um die er sich nicht mal be -
mühte . Honorare verlangte der „magneriscbe
Herr Linde " klugerweise nicht , aber dennoch
war Bezahlung selbstverständlich . Sein Ru ?
ging sogar über die Stadt hinaus , und als i "'
Schnellzug von ihm gesprochen wurde , machte
ein dritter , der den Humbng nicht glaubte , die
Polizei mobil . Wegen Kurpfuscherei -vc/urteil >e
ihn der Richter nunmehr zn einem - Jahr Ge¬
fängnis . Linde , dessen Strasliste einige Ein '
träge - ziert ; war nicht der geeignete Mann f»r
Heilkunde , das beweist ein besonderer Einzel '
sall aus seiner „Praxis ^

, der einer versuchte ^
Abtreibung merkwürdig ähnlich war .

Freiburg . ( Tödliche Unfälle .) Beiw
Ueberholen durch einen Lastzug auf der Adolf '
Hitler - Straße wurde eine Radfahrerin unsicher
und stürzte zu Boden . Sie wurde vom Hinter -
rad des Anhängers überfahren . Tie schweren
Verletzungen führten zum baldigen Tod ?er
Verunglückten . — Beim Fensterreinigen stürzte
ein 17 Jahre altes Mädchen aus dem zweite »
Stockwerk und war sofort tot .

Oberfimouswald b . Waldkirch . ( Nicht all «
täglicher U 'n fall .) In einem Walde niw .
allzuweit von hier schlief während der Mittags '

pause ein bei der Holzabfuhr beschäftigter i » " '

ger Mann am Lagerfeuer ein . Dabei ftnßcn
die Kleider Feuer . Er erlitt am Rücken
erhebliche Brandwunden , daß seine Verbrw -

gung in das Krankenhaus erfordetlich war ^
Berwangen , Amt Waldshut . ( T r a g i i (6 c 1

T o d .) Auf tragische Weise kam der Zuchtstier «

Halter Aust in Wil ums Leben . Aus ungeklär -
ten Gründen - wurde er beim . Ausräumen der
Futterkrippen plötzlich von einem Bullen an °

gegriffen und so schwer verletzt , daß der Tod
eintrat .

F ^ icdri/hshascu . ( A u s S e e n o t g e r e t t e t .)
Am Dienstagabend -gerieten auf dem Boden '
see ei» Motorboot nnd ein Ruderboot , die
fünf Personen besetzt waren , in Seenot . D >e
mit den Wellen kämpfenden Insassen konnten
dank des persönlichen Einsatzes zweier A» ge*
Hörigor des Zollgrenzschntzes von einem Mv '
torboot des «Grenzschutzes aufgenommen uno
an Land gebracht iverdeu . Die beiden Boote
gingen verloren . Ein von der Wasserfchu ^
polizei zur Rettung eingefetzes Motorboot liei
auf Grund und mußte abgeschleppt werden . Be >
der Berguiigsaktion tat sich Oberzollschil ' e ^
Moll aus Friedrichshafen besonders hervor ,
der erst vor einigen Wochen gleichfalls mit dem
von ihm geführten Boot sechs Personen ^
« eenot gerettet hat .

Hettinge « , Kr . Sigmaringen . (9 9 jähtig ^
gestorben .) Nach kurzer Krankheit tt" *
die in weitem Umkreis bekannte „Failk ^
Rosel "

, die am 1.8 . August ds . Js . 100 Jahre a 1

geworden wäre . Die hochbetagte Frau konnr
bis in die letzten Tage ihres Lebens ihre
kleinen Haushalt selber besorgen . Wie wen ' »
Ansprüche sie an das Leben stellte , geht W "
daraus hervor , daß sie sich seit vielen Jav ^ ,
nur mit Kaffee und Brot ernährt hat und de
Genuß von Fleisch , das sie für Luxus hielt , <"■
lehnte .

Einhart ( Kr . Sigmaringen ) . ( Vom Tr a '■'

t o r erdrückt . ) Als der 16 Jahre alte Auto -

mechanikerle ^ rling Alois Virkofer dvw >
beschäftigt war , einen Traktor zu überprüfe ^
kippte dieser um und begrub den Jungen u »
ter sich. Der Tod trat auf der Stelle eio .
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